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Anlass:	der	Mitteldeutsche	Demografie-Dialog

Die	drei	Länder	Sachsen-Anhalt,	Sachsen	
und	Thüringen	befinden	sich	in	einem	
beispiellosen	demografischen	Verände-
rungsprozess.	Der	demografische	Wan-
del	wirkt	sich	in	den	Regionen	unter-
schiedlich	stark	und	in	vielfältiger	Weise	
aus.	Die	Dynamik	des	demografischen	
Wandels	hat	in	den	drei	Bundesländern	
gegenüber	den	anderen	deutschen	und	
europäischen	Regionen	früher	eingesetzt	
und	sorgt	in	den	Städten	ebenso	wie	im	
ländlichen	Raum	für	erheblichen	An-
passungsbedarf.	Politik,	Wirtschaft	und	
Gesellschaft	dürfen	sich	ihrer	jeweiligen	
Verantwortung	nicht	entziehen	und	sind	
aufgefordert,	diesen	dynamischen	und	
komplexen	Wandel	aktiv	zu	gestalten,	
um	die	Zukunftsfähigkeit	unserer	drei	
Bundesländer	langfristig	zu	sichern.	Im	
Mittelpunkt	stehen	dabei	die	Gewähr-
leistung	der	Daseinsvorsorge	sowie	die	
Wahrung	der	Gleichwertigkeit	der	Le-
bensbedingungen	in	allen	Teilregionen.	
Gleichwertig	heißt	dabei	nicht	gleich.	Es	
geht	um	vergleichbare	Lebensumstände	
der	Bürger	und	die	Grundlagen	individu-
eller	Lebensgestaltung,	die	wandelbar,	
variabel	und	dynamisch	sind.	Denn	

letztendlich	sind	es	die	Kommunen,	die	
in	ihrem	Verantwortungsbereich	die	Da-
seinsvorsorge	garantieren,	stets	neu	auf	
die	aktuellen	Anforderungen	anpassen	
und	zu	vertretbaren	Kosten	dauerhaft	
bereitstellen.

Die	drei	mitteldeutschen	Bundesländer	
sind	sozusagen	die	Vorreiter	für	eine	
innovative	Demografiepolitik.	Im	Fe-
bruar	2011	haben	die	für	Demografie	
zuständigen	Minister	vereinbart,	in	einen	
intensiven	Erfahrungsaustausch	zu	den	
Aktivitäten	in	Sachsen-Anhalt,	Sachsen	
und	Thüringen	bei	der	Gestaltung	des	
demografischen	Wandels	zu	treten.	In	
Fortsetzung	der	guten	Zusammenarbeit	
aus	dem	Modellvorhaben	der	Raum-
ordnung	„Aktionsprogramm	Regionale	
Daseinsvorsorge“	sollten	besonders	
praxisnahe	Beispiele	bekannt	gemacht	
werden.	Mit	einer	gemeinsamen	„Erfurter	
Erklärung“	einigte	sich	die	Ministerrunde	
auf	eine	dauerhafte	Zusammenarbeit	der	
drei	Bundesländer	in	Fragen	des	demogra-
fischen	Wandels.	Der	Schwerpunkt	einer	
verantwortungsvollen	Demografiepolitik	
liegt	dabei	im	ländlichen	Raum	sowie	im	
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Zusammenwirken	zwischen	Stadt	und	
Land.	Dort	ist	es	besonders	dringlich,	mit	
innovativen	und	tragfähigen	Lösungen	
den	Folgen	einer	abnehmenden	und	älter	
werdenden	Gesellschaft	zu	begegnen.	

In	Umsetzung	der	„Erfurter	Erklärung“	
verständigten	sich	die	drei	Länder	auch	
darauf,	gute	Beispiele	auf	kommunaler	
Ebene	zu	initiieren	und	gemeinsam	
nach	neuen	Lösungswegen	zu	suchen.	
Aus	diesen	guten	Beispielen	wurde	das	
länderübergreifende	Projekt	„Innova-
tionspartnerschaft:	Städtenetzwerk	
Demografie“	entwickelt.	Zum	Städtenetz	
Demografie	gehören	aus	Sachsen-Anhalt	
die	Städte	Hettstedt,	Lutherstadt	Eisle-
ben	und	Sangerhausen,	aus	Sachsen	der	
Oberzentrale	Städteverbund	Bautzen-
Görlitz-Hoyerswerda	und	aus	Thüringen	
das	„Städtedreieck	am	Saalebogen“	mit	
den	Städten	Bad	Blankenburg,	Rudol-
stadt	und	Saalfeld.	

Im	Rahmen	des	Projektes	wurden	auf	
kommunaler	Ebene	im	länderübergrei-
fenden	Erfahrungsaustausch	Hand-
lungsempfehlungen	für	die	Gestaltung	
des	demografischen	Wandels	zu	be-
stimmten	Schwerpunktthemen,	wie	z.	B.	

Sicherung	der	Daseinsvorsorge,	Mobilität	
und	Familienfreundlichkeit	herausgear-
beitet.	Das	Projekt	zeigt,	ausgehend	von	
den	bisherigen	Aktivitäten	in	den	Orten,	
welche	Entwicklungen	mit	welchen	
Maßnahmen	aus	kommunaler	Perspek-
tive	zukunftsfähig	sind.	Darüber	hinaus	
wurden	gemeinsam	weitergehende	
innovative	Lösungsansätze	erarbeitet.	
Dabei	gab	es	sowohl	Unterschiede	als	
auch	Gemeinsamkeiten	in	der	Heran-
gehensweise,	in	den	Strategien,	bei	den	
Demografiekonzepten,	in	der	Schwer-
punktsetzung	innerhalb	der	Themen	
und	bei	konkreten	Projekten	mit	Erfolgs-
charakter.

Gerade	bei	der	Entwicklung	einer	Inno-
vationskultur	und	gemeinsamer,	wirk-
samer	Projekte	spielen	interkommunale	
Demografie-Netzwerke	eine	besondere	
Rolle.	Der	Blick	über	den	Tellerrand	wird	
gewissermaßen	zur	Pflichtübung	für	
Demografieakteure	aus	Verwaltung,	
Wirtschaft	und	Bürgerschaft.		
Auf	den	nachfolgenden	Seiten	möchten	
wir	die	Arbeit	des	Städtenetzwerkes	
Demografie	in	Mitteldeutschland,	aus-
gewählte	Projekte	und	Akteure	näher	
vorstellen.

Hoyerswerda
Foto: fotolia
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Die	Partner	im	„Städtenetzwerk	Demografie		
in	Mitteldeutschland“:	Unterschiedliche	Strukturen	–		
ähnliche	Themen	–	differenzierte	Lösungen

Die	drei	für	das	Projekt	„Innovationspart-
nerschaft:	Städtenetzwerk	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	ausgewählten	
Städtenetzwerke	stehen	in	ihren	Bundes-
ländern	exemplarisch	für	einen	neuen	
Ansatz	einer	kooperativen	Gestaltung	
des	demografischen	Wandels.	Jedes	der	
drei	Städtenetzwerke	bringt	spezielle	
Kompetenzen	und	Erfahrungen	in	den	
mitteldeutschen	Demografiedialog	
ein.	Der	Oberzentrale	Städteverbund	
Bautzen-Görlitz-Hoyerswerda	beispiels-
weise	ist	in	erster	Linie	ein	politisches	

Netzwerk.	Demzufolge	bringt	dieses	
Netzwerk	vor	allem	große	politisch-stra-
tegische	Erfahrungen	in	die	Netzwerks-
arbeit	ein.	Die	besondere	Stärke	des	seit	
1997	bestehenden	„Städtedreiecks	am	
Saalebogen“	besteht	in	seinen	prakti-
schen	Erfahrungen	aus	gemeinsamen	
Projekten	sowie	in	der	Praktizierung	von	
breit	angelegten	Beteiligungsprozes-
sen.	Das	„Städtenetzwerk	Demografie	
Mansfeld-Südharz“	steht	erst	am	Anfang	
einer	intensiven	Kooperation	und	hat	
sofort	das	Thema	Demografie	in	den	Fo-

Mühlhausen
Foto: M. Passeck

Partner in Sachsen-Anhalt:
Städtenetz Demografie
Hettstedt – Lutherstadt Eisleben –  
Sangerhausen

Partner in Thüringen:
Städtedreieck „Am Saalebogen“
Saalfeld – Rudolstadt – Bad Blankenburg

Partner in Sachsen:
Oberzentraler Städteverbund
Bautzen – Görlitz – Hoyerswerda
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kus	der	Zusammenarbeit	gerückt.	Diese	
Unterschiedlichkeit	und	Vielgestaltigkeit	
macht	auch	den	besonderen	Reiz	der	
länderübergreifenden	Innovationspart-
nerschaft	aus.	Vor	allem	ergeben	sich	
aus	dieser	Unterschiedlichkeit	besondere	
Synergieeffekte.
In	der	Netzwerkarbeit	wurde	deutlich,	
dass	die	Städte	in	den	drei	Netzwerken	
ähnliche	Themen	bei	der	Gestaltung	des	
demografischen	Wandels	bewegen.	Die	

Gemeinsamkeiten	an	Themen	reichten	
von	der	kommunalen	Daseinsvorsorge	
über	den	Erhalt	und	Ausbau	der	Wirt-
schaftskraft	bis	zu	einer	spezifischen	
Engagementkultur	zur	Gestaltung	des	
demografischen	Wandels.	Die	Unter-
schiedlichkeit	von	Lösungen	haben	den	
Blick	über	den	Tellerrand	bereichert	und	
einen	Lernprozess	bei	den	beteiligten	
Akteuren	in	Gang	gesetzt.	

Lutherstadt Eisleben Foto: Uhlmann

Lutherstadt Eisleben
Foto: Uhlmann
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Die	Ziele:		
Innovationspartnerschaft	mit	Blick	über	den	Tellerrand

Gemeinsam	mit	den	drei	Partnern	im	
Mitteldeutschen	Demografie	Dialog	–		
der	Sächsischen	Staatskanzlei,	dem	
Ministerium	für	Landesentwicklung	und	
Verkehr	/	Stabsstelle	für	demografische	
Entwicklung	und	Prognosen	und	dem	
Thüringer	Ministerium	für	Infrastruktur	
und	Landwirtschaft	/	Serviceagentur	
Demografischer	Wandel	–	wurden	für	die	
länderübergreifende	Zusammenarbeit	im	
Mitteldeutschen	Städtenetzwerk	Demo-
grafie	folgende	Ziele	vereinbart:

	 	intensiver	Erfahrungsaustausch	und	
Ideentransfer	über	Ländergrenzen	
hinweg,

	 	für	den	Wandel	sensibilisieren	und	
Zukunftsoptimismus	wecken,

	 	neues	Verständnis	gleichwertiger	
Lebensverhältnisse	entwickeln,

	 	Identifikation	von	Strategien	und	
Projekten	mit	Innovationscharakter,

	 	Durchführung	von	öffentlichkeits-
wirksamen	Veranstaltungen	und	
Workshops,

	 	Entwicklung		von	übertragbaren		
Strategien	und	Projekten,

	 	Erprobung	von	Organisationsformen	
und	Methoden	für	eine	länderüber-
greifende	Netzwerkarbeit,

	 	Unterstützung	der	Netzwerk-Akteure	
durch	maßgeschneiderte	Instrumente	
und	Methoden	des	Demografie-	
Coachings,

	 		Herausarbeiten	von	Erfolgsfaktoren,

	 	Handlungsempfehlungen	für	die		
Demografiestrategien	der	drei		
Bundesländer.

Lutherstadt Eisleben
Foto: Uhlmann
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Der	Arbeitsprozess:		
Erfahrungen	austauschen	–	Ideen	entwickeln	–		
Impulse	vermitteln	

In	der	länderübergreifenden	Zusammenarbeit	hat	sich	folgende	Organisations-	und	
Arbeitsstruktur	bewährt:

Steuerungsgruppe
In	der	Steuerungsgruppe	arbeiten	Vertreter	der	drei	Ministerien,	der	Städtenetzwerke	
und	der	Projekt-Coach	mit.	Sie	setzen	fachliche	Impulse,	bewerten	Ergebnisse	und	
diskutieren	die	Meilensteile	des	Projekts.

Fachtagungen und Workshops als „Praxistag Demografie-Innovationen“
Die	länderübergreifenden	Fachtagungen	und	Workshops	dienten	dem	Ideen-	und	Erfah-
rungsaustausch.	In	diesen	Veranstaltungen	standen	zentrale	demografische	Themen	
im	Mittelpunkt.	Im	Rotationsprinzip	waren	jeweils	die	einzelnen	Netzwerke	Gastgeber.

„Jugendfreundliche Städte und Engage-
mentkultur im demografischen Wandel“ 
Gastgeber: Städtenetz Mansfeld-Südharz

„Lust auf Zukunft?! Chancenorientiertes 
Demografie-Management im Saalebogen“
Gastgeber: Städtedreieck am Saalebogen

„Lust auf Zukunft:  
Demografiekonferenz“ 
Gastgeber: Städtedreieck am Saalebogen

„Bilanz-Werkstatt: neue Entwicklungen, 
Ergebnisse aus den Städtenetzwerken“ 
Gastgeber: Oberzentraler Städteverbund

„Daseinsvorsorge 3.0: 
Wirtschaft | Infrastruktur | Politik – 
Verwaltung – Bürger“	
Gastgeber: Städtedreieck am Saalebogen

„Erreichbarkeit: Überregional | Gesund-
heit | Bildung | Arbeitsplätze“ 	
Oberzentraler Städteverbund

„Identität stärken – Image entwickeln: 
Erfolgsstrategien für Wettbewerb und 
demografischen Wandel“ 
Gastgeber: Städtenetz Mansfeld-Südharz

Viadukt Hettstedt
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„Fliegende Werkstatt“ 
Eine	Stadt	benennt	ein	Demografieproblem	und	die	Experten	aus	den	drei	Städtenetz-
werken	entwickeln	„tabulos“	Ideen	und	Lösungsansätze	vor	Ort	konkret	für	diese	Stadt.	

Ideen-Werkstätten zur Entwicklung konkreter Projekte für den  
länderübergreifenden Erfahrungsaustausch 
In	den	einzelnen	Netzwerken	wurden	mit	den	unterschiedlichsten	Kreativitäts-		
und	Beteiligungsmethoden	Strategien	und	Projekte	zur	aktiven	Gestaltung	des		
demografischen	Wandels	entwickelt.

Demografie-Coaching
Durch	die	fachliche	und	wissenschaftliche	Begleitung	wurden	neue	Formen	des		
Demografie-Coachings	als	Kommunikation	von	Strategie-,	Kommunikations-	und	
Umsetzungsberatung	erprobt.

Methoden

Lutherstadt Eisleben
Foto: Uhlmann
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Netzwerkpartner

Oberzentraler	Städteverbund		
Bautzen	–	Görlitz	–	Hoyerswerda	(OZSV)

In	der	ostsächsischen	demografischen	
Modellregion	Oberlausitz-Niederschlesi-
en	der	Landesregierung	in	Sachsen	hat	
der	Oberzentrale Städteverbund Baut-
zen – Görlitz – Hoyerswerda (OZSV)	und	
das	von	ihm	gesteuerte	Städtenetzwerk 
Demografie	mit	den	Städten	Bautzen	–	
Görlitz	–	Hoyerswerda	–	Kamenz	–	Lö-
bau	–	Niesky	–	Weißwasser	–	Zittau	eine	
strategische	Schlüsselfunktion.		

Der	Oberzentrale	Städteverbund	arbeitet	
in	verschiedenen	Demografiegremien	
und	-projekten	in	der	Modellregion	mit	
und	prägt	die	Demografie-Strategie	in	
der	Region	mit	innovativen	Ansätzen	
ganz	wesentlich.	

Der	Oberzentrale	Städteverbund	ent-
stand	1994	durch	die	Festschreibung	
im	damaligen	Landesentwicklungsplan	
des	Freistaates	Sachsen.	Gemeinsam	
nehmen	die	drei	größten	Städte	im	
ostsächsischen	Raum	die	Aufgaben	
eines	Oberzentrums	wahr.	Die	wichtigs-
ten	Ziele	des	OZSV	sind	der	Ausbau	der	
Infrastruktur,	die	wirtschaftliche	Stabili-
sierung	der	Region	sowie	ein	wirksames	
Regionalmarketing.	Die	drei	Städte	sind	
auch	die	wirtschaftlichen	Zentren	eines	
dynamischen	Wirtschaftsraumes	mit	den	
Schlüsselbranchen	Maschinen-	und	Anla-
genbau,	Kunststofftechnik,	Energietech-
nik,	Informationstechnik,	Nahrungs-	und	
Genussmittelindustrie	und	Tourismus-	
und	Freizeitwirtschaft.	

Arbeitsschwerpunkte und Projekte  
aus dem Städtenetzwerk  
Bautzen – Görlitz – Hoyerswerda

Hoyerswerda Foto: fotolia O
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Görlitz Foto: fotolia
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Arbeits- und Kommunikationsstrukturen

	 	Begleitung	durch	die	Landesregierung	
(Staatskanzlei	und	Fachministerien)

	 	Federführung	des	Städtenetzes	
Demografie	durch	den	Oberzentralen	
Städteverbund	

	 	Lenkungsgruppe:	Koordinatoren	des	
Oberzentralen	Städteverbundes

	 	Querschnittsgruppe	Oberlausitz:	Land-
räte	der	beiden	Landkreise	Bautzen	
und	Görlitz,	Sächsische	Staatskanzlei,	
Sächsisches	Ministerium	des	Innern,	
Regionaler	Planungsverband	Oberlau-
sitz-Niederschlesien,	Lenkungsgruppe	
des	Städtenetzwerkes	Demografie,	
Arbeitskreis	„Ländlicher	Raum“

	 	„Fliegende	Werkstatt“	und	temporäre	
Projektgruppen

Arbeitsschwerpunkte für die länderüber-
greifende Zusammenarbeit

Der	Oberzentrale Städteverbund	mit	dem	
von	ihm	gesteuerten	Städtenetzwerk	hat	

vor	dem	Hintergrund	seiner	Leitfunkti-
on	für	die	Regionalentwicklung	seinen	
Schwerpunkt	vor	allem	auf	strategisch	
angelegte	Vorhaben	und	Projekte	gelegt.	
Hier	ist	insbesondere	die	Frage	der	Erreich-
barkeit	von	Leistungen	in	Mittelzentren	
vor	dem	Hintergrund	eines	zukünftig	auch	
demografisch	bedingten	veränderten	
Mobilitätsverhaltens	zu	nennen.	Ein	wei-
teres	Vorhaben	ist	die	Entwicklung	eines	
positiven	Regionalimages	für	den	Indust-
riestandort	Lausitz.	Hier	geht	es	insbeson-
dere	um	die	Entwicklung	einer	gemeinsa-
men	Identität	und	eines	positiven	Images	
der	Oberlausitz	sowie	der	Niederlausitz	
vor	dem	Hintergrund	der	Fachkräfteent-
wicklung	bis	2030.	Weitere	übertragbare	
Vorhaben		sind	unterschiedliche	Projekte	
zur	Jugendbeteiligung	in	Bautzen,	Gör-
litz,	Hoyerswerda	und	Weißwasser	und	
Projekte	zur	Stärkung	der	Innenstädte	in	
Bautzen,	Weißwasser	und	Zittau.

Ansprechpartner
Wolfgang Zettwitz
Stadt	Bautzen,	
Referent	des	Oberbürgermeisters,	
Leiter	Stadtentwicklung/Statistik
wolfgang.zettwitz@bautzen.de
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Städtenetzwerk Oberlausitz
Unter	Federführung	des	Oberzentralen	Städteverbundes	Bautzen-Görlitz-Hoyerswer-
da	arbeitet	ein	Netzwerk	der	größeren	Städte	der	Oberlausitz	an	Entwicklungsprojek-
ten,	entweder	gemeinsam	für	eine	einzelne	Stadt	oder	für	einen	größeren	Raum,	der	
eine	Stadt	und	ihren	Verantwortungsbereich	überschreitet.

„Karriere hier!“ (Bautzen + gesamte Oberlausitz)
Fortbildung	für	Abiturienten	und	Lehrer	über	Chancen	und	gehobene	Karrieremög-
lichkeiten	in	der	Region;	Projektpartner	aus	der	Wirtschaft,	dem	Finanzbereich,		
Kommunen

„Knowhow für Macher“ (Bautzen)
Erarbeitung	und	regelmäßige	Fortschreibung	eines	Handbuches	mit	allen	notwen-
digen	Informationen	für	ehrenamtliche	Tätigkeiten,	Angebote,	organisatorische	und	
rechtliche	Hinweise	zur	Vereinsgründung,	regionale	Ansprechpartner	für	die	unter-
schiedlichsten	Interessen

„Stadtverein Weißwasser“
Etablierung	eines	Dachvereines	für	Initiativen	und	Vereine	der	Stadt	zur	Stärkung	des	
bürgerschaftlichen	Engagements,	eng	vernetzt	mit	Partnern	in	der	Verwaltung

Kooperative Standortentwicklung Niesky-Rothenburg-Rietschen
Drei	kleinere	Städte	bzw.	Gemeinden	erbringen	arbeitsteilig	Leistungen	zur	Entwick-
lung	des	gemeinsamen	Raumes.

Projekte	aus	der	Region	Oberlausitz-Niederschlesien		
im	Überblick

Ausbildungsmesse
Foto: Stadt Bautzen
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„Mehrgenerationenwohnen im Stadtquartier“ (Görlitz)
Belebung	eines	sanierten	innerstädtischen	Quartiers	durch	funktionale	Angebote	
speziell	der	Versorgung	und	der	Gesundheitsdienstleistung,	die	eine	Mischung	aller	
Generationen	erreichen

Soziokulturelle Zentren
In	mehreren	Städten	werden	soziokulturelle	Zentren	betrieben	oder	neu	entwickelt:
Bautzen – Steinhaus:	Sanierung	des	innerstädtischen	Standortes	mit	Angebotserwei-
terung
Hoyerswerda – Kulturfabrik:	Sanierung	eines	innerstädtischen	Gebäudes,	neue	Ange-
bote	in	der	Innenstadt
Görlitz: Nachnutzung	einer	innerstädtischen	Industriebrache	als	„Zentrum	für	alle	
Generationen“

„Brautwiesenbogen“ (Görlitz)
Aufwertung	eines	innenstadtnahen	Industriequartiers	und	Integration	ehemaliger	
Bahnflächen	in	die	städtische	Entwicklung;	1.	Abschnitt:	Nachnutzung	als	Standort	
einer	neuen	Schule

Schwerpunkt Innenstadtentwicklung:
In	mehreren	Städten	sind	Projekte	zur	Stabilisierung	der	Innenstädte	als	wichtigster	
Entwicklungs-	und	Identifikationsbereich	etabliert	worden:
Bautzen: Kommunikationsprozess	„Leitbild	Innenstadt“;	Einrichtung	eines	dauerhaf-
ten	City-Managements
Zittau:	Verkehr	und	Innenstadt
Weißwasser:	„Wo	ist	das	Zentrum?“	–	mit	fliegender	Werkstatt

Stadtansicht Bautzen
Foto: Peter Wilhelm
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Anlass und Ziele

Entgegen	der	allgemeinen	Annahme	ist	
die	Lausitz	(Niederlausitz/Brandenburg	
und	Oberlausitz/Sachsen)	eine	Region	
mit	einem	überdurchschnittlichen	Anteil	
der	Industrie	an	der	regionalen	Wert-
schöpfung.	Von	dieser	starken	Industrie	
sind	große	Teile	der	Wirtschaft	des	Rau-
mes	abhängig.	Vor	der	Kulisse	der	demo-
grafischen	Entwicklung	ist	die	Sicherung	

der	Fachkräfte	von	existenzieller	Wich-
tigkeit.	In	einem	Zeitraum	von	maximal	
zehn	Jahren	müssen	die	Weichen	für	
eine	angepasste	Fachkräfteentwicklung	
gestellt	werden.

Ein	Problem	ist	das	negative	Regional-
image	als	Wirtschaftsstandort:	Verlierer-
region,	Abwanderungsregion,	Niedrig-
lohn.

„Regionalimage	Lausitz“	–		
Entwicklung	eines	positiven	Images	als	Region		
mit	attraktivem	Arbeitsmarkt

Backofenbau Foto: DEBAG

Bautzener  
Unternehmertage 
Foto: Stadt Bautzen
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Arbeitsschritte

	 	Analyse	des	Fachkräftebedarfs	in	der	
Gesamtregion	und	in	Teilräumen		
(BTU	Cottbus	2014/2015)

	 	Bewertung	der	Nachfrage	nach		
Fachkräften

	 	Analyse	des	Regionalimages	im	Bereich	
Industrie	und	produzierendes	Gewerbe

	 	Feststellen	positiver	Faktoren	zur	
Imagebildung

	 	Entwickeln	eines	Kommunikationspro-
zesses	zur	Imagebildung	
-		Identifizierung	notwendiger	und	

geeigneter	Partner
	 -	zu	beteiligende	Zielgruppen	
	 -	Wege	
	 -	Institutionen

	 	Erarbeitung	eines	Entwicklungs-	und	
Kommunikationsprozesses

	 	Umsetzung	des	imageverändernden	
Prozesses	durch	Wirtschaft,	Kommu-
nen,	weitere	für	die	regionale	Ent-
wicklung	relevante	Akteure

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Die	von	den	Städten	der	Lausitz	und	
der	WiL	Wirtschaftsinitiative	Lausitz	
gemeinsam	getragenen	Grundlagenun-
tersuchungen	und	die	Entwicklung	eines	
gemeinsamen	Kommunikationsprozes-
ses,	Ländergrenzen	übergreifend,	schafft	
ein	Bild	des	Raumes	Lausitz,	der	funkti-
onal	vielfältige	Verbindungen	aufweist,	
heute	in	den	Köpfen	aber	weitestgehend	
als	zwei	Räume	verstanden	wird.	Chan-
cen	für	die	Bewohner	und	Chancen	für	
die	Wirtschaft	ergänzen	sich.
Der	Prozess	basiert	darauf,	dass	über	alle	
administrativen	Grenzen	und	üblichen	
Aufgaben	hinweg	ein	gemeinsamer	Ver-
antwortungsraum	angenommen	wird,	
und	dass	Partner	ins	Boot	geholt	werden,	
die	üblicherweise	weniger	gemeinsam	
arbeiten	(Wirtschaft	und	Verwaltungen).

Ansprechpartner
Oberzentraler Städteverbund 
Bautzen-Görlitz-Hoyerswerda
c/o	Stadtverwaltung	Bautzen
Fleischmarkt	1
02625	Bautzen	
wolfgang.zettwitz@bautzen.de

Bautzener  
Unternehmertage 
Foto: Carmen Schumann
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Dresden, 25. November 2013 

ERREICHBARKEIT VON LEISTUNGEN 

IM BILDUNGS- UND GESUNDHEITSWESEN SOWIE 

VON ARBEITSPLÄTZEN IN DER MODELLREGION 

OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN 

Anlass und Ziele

Der	Oberzentrale	Städteverbund	Baut-
zen	-	Görlitz	-	Hoyerswerda	(OZSV)	hat	
innerhalb	der	länderübergreifen	Innova-
tionspartnerschaft	einen	Schwerpunkt	
auf	das	Thema	Erreichbarkeit	gelegt.	
Diese	Problematik	hat	sich	in	der	demo-
grafischen	Modellregion	Oberlausitz-Nie-
derschlesien	in	allen	Themenbereichen	
–	von	der	Daseinsvorsorge	bis	zur	Wirt-
schaftsentwicklung	–	als	Schlüsselfrage	
herauskristallisiert.	Mobilität	und	Erreich-
barkeit	sind	Themen,	die	die	Menschen	
besonders	in	ländlichen	Räumen	bewe-
gen.	Daher	widmete	sich	die	sächsische	
Fachveranstaltung	am	26.	August	2013	
in	Hoyerswerda,	die	im	Rahmen	der	
mitteldeutschen	Innovationspartner-
schaft	–	Städtenetz	Demografie	gemein-
sam	vom	Oberzentralen	Städteverbund	
Bautzen-Görlitz-Hoyerswerda	und	der	
Sächsischen	Staatskanzlei	durchgeführt	
wurde,	diesem	Komplex.	Unter	den	etwa	
150	Teilnehmern	waren	neben	Akteu-
ren	aus	Sachsen,	den	Städtenetzen	und	
Landesministerien	der	mitteldeutschen	
Länder	auch	Vertreter	vom	Bund	sowie	
aus	den	polnischen	Regionen	Nieder-

schlesien	und	Oppeln.	Bei	der	Tagung,	
vor	allem	in	den	vier	Fachforen,	ging	es	
um	die	Erreichbarkeit	der	Orte	an	sich,	
die	Erreichbarkeit	von	Bildung,	von	medi-
zinischer	Versorgung	und	die	der	Arbeits-
plätze.	Die	Fachveranstaltung	hatte	das	
Ziel,	Defizite	der	bisherigen	Ansätze	zu	
analysieren	und	die	fachliche	Diskussion	
weiter	voranzubringen.

Parallel	bildete	ein	von	der	Sächsischen	
Staatskanzlei	in	Auftrag	gegebenes	Gut-
achten	zum	Thema	»Erreichbarkeit	von	
Leistungen	im	Bildungs-	und	Gesund-
heitswesen	sowie	von	Arbeitsplätzen	in	
der	Modellregion	Oberlausitz-Nieder-
schlesien«	den	fachlichen	Gegenstand	
des	Freistaates	Sachsen	im	mitteldeut-
schen	Projekt	»Innovationspartnerschaft	
–	Städtenetz	Demografie«.	Anliegen	des	
Gutachtens	war	es,	dass	vor	dem	Hin-
tergrund	des	demografischen	Wandels	
die	Rahmenbedingungen	für	das	Mobi-
litätsverhalten	der	Bevölkerung	in	einer	
ländlich	strukturierten	Region	untersucht	
werden.	Das	Gutachten	wurde	im	No-
vember	2013	vorgelegt.

Fachveranstaltung	und	Gutachten	zum	Thema		
„Erreichbarkeit	von	Leistungen	der	Daseinsvorsorge		
in	der	Modellregion	Oberlausitz-Niederschlesien“
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Abschlussworkshop  
„Mitteldeutsches Städte-
netz“ im September 2015

Ausgewählte Handlungsvorschläge im 
Gutachten

	 	Auf	die	Region	zugeschnittene	Vor-
schläge	im	Verkehrsbereich:	z.	B.	funk-
tionale	Neuordnung	des	Busnetzes,	
flexible	Bedienungsformen	auswei-
ten,	Zubringerverkehr	aus	der	Fläche	
über	privat	organisierte	Mitnahmever-
kehre

	 	Vorschläge	zur	Vermeidung	von	
Verkehr:	z.	B.	Internatsschulen	im	
ländlichen	Raum,	mobile	Versorgung	
z.	B.	in	der	Verwaltung	oder	in	der	
Nahversorgung,	„Mobilitätscheck“	bei	
Standortentscheidungen	einführen

	 	Koordination	des	regionalen	Mo-
bilitätsangebots:	einen	modernen	
Mobilitätsdienstleister	entwickeln	
(Ausgangspunkt:	Verkehrsverbünde)

	 	Finanzierungs-	und	Aufgabenstruktu-
ren	überprüfen:	z.	B.	stärkere	Verant-
wortungsübernahme	der	Gemeinden	
bei	der	Mobilitätssicherung,	Aufga-
benträgerschaft	Bahn-	und	Bus-	
verkehr	zusammenführen

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Die	Behandlung	des	Thema	Erreichbarkeit	
–	zur	Fachtagung,	aber	auch	die	Ergebnisse	
aus	dem	Gutachten	–		ergaben	eine	Vielzahl	
konkreter	Vorschläge,	die	in	der	Verantwor-
tung	sowohl	lokaler	Akteure		als	auch	der	
übergeordneten	Verwaltung	liegen.	Durch	
Erfahrungsberichte	und	die	Diskussion	in	
den	Fachforen	zur	Tagung	floss	hilfreich	die	
Sichtweise	auf	Probleme	und	deren	Lösun-
gen	aus	den	Partnerregionen	ein.	Damit	
wurde	die	fachliche	Diskussion	weiter	vor-
angebracht.	Für	erfolgreiche	Maßnahmen	
bedarf	es	eines	anderen	Denkens,	welches	
administrative	Grenzen	genauso	wie	klassi-
sche	Aufgabenzuordnungen	überschreitet.	
Speziell	die	Einbeziehung	des	Ehrenamtes	
erfordert	ein	neues	„sich	auf	Augenhöhe	
begegnen“	der	Akteure.

Ansprechpartner
Sächsische Staatskanzlei
Referat	32,	01095	Dresden
Oberzentraler	Städteverbund		
Bautzen-Görlitz-Hoyerswerda
c/o	Stadtverwaltung	Bautzen
Fleischmarkt	1,	02625	Bautzen
wolfgang.zettwitz@bautzen.de
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Anlass und Ziel

In	vielen	Gesprächen	mit	jungen	Men-
schen	aus	der	Region	wurde	eine	gewisse	
Perspektivlosigkeit	bezüglich	der	Chan-
cen	in	der	Region	artikuliert.	Wer	etwas	
erreichen	will,	der	muss	gehen,	so	die	
These.	Ein	überwiegender	Teil	äußerte	
sich	bedauernd	darüber	und	wünschte	
sich,	„eigentlich	bleiben	zu	können“.
Gleichzeitig	zeigte	sich	ein	großer	

Mangel	an	Kenntnissen	über	die	reale	
Situation	in	der	Region.	Das	Steinhaus	
Bautzen	hat	deshalb	einen	Wettbewerb	
für	Teilnehmer	aus	der	gesamten	Ober-
lausitz	aufgelegt,	in	dem	Jugendliche	
zwei	Aufgaben	bearbeiteten:	Chancen	
für	die	Region	zu	definieren	und	einen	
Marketing	ansatz	zu	entwickeln:	„Wie	
bewirbst	Du	die	Region	im	Jahr	2020?“	
Dadurch	erfolgte	eine	positive	Auseinan-
dersetzung	mit	der	Heimat.

„invent!	Deine	Region.	Deine	Zukunft.
Jugendwettbewerb	2007	–	Engagement	für	die	Region		
Oberlausitz-Niederschlesien“

Stadtansicht Bautzen Foto: Peter Wilhelm

Berufemarkt Bautzen
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Arbeitsschritte

	 	Öffentlichkeitsarbeit,	um	eine	große	
Beteiligung	zu	erreichen

	 	Wettbewerbsdurchführung	unter	Be-
gleitung	der	beteiligten	Jugendlichen

	 Öffentliche	Präsentation	der	Beiträge

	 	Diskussionen	über	die	Ziele	und	die	
empfundenen	Defizite

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Es	entstand	eine	große	Zahl	von	Ideen	
für	konkrete	Projekte,	die	in	ihrer	Um-
setzbarkeit	und	Qualität	je	nach	Alter	des	
Jugendlichen	natürlich	stark	differierten.	
Wichtig	war	jedoch	vor	allem,	dass	posi-
tiv	über	die	Region	geredet	wurde.	Das	
Steinhaus	als	Bautzener	Einrichtung	hat	
Jugendliche	aus	der	gesamten	Oberlau-
sitz	gewinnen	können,	als	Projektleitung	
wurde	eine	Person	aus	Weißwasser	ein-
gestellt.	Ausschlaggebend	für	den	Erfolg	
war	ein	Fokus	auf	die	gesamte	Region	
–	eine	einzelne	Stadt	ist	als	Imagefaktor	
nicht	ausreichend.

Ansprechpartner
Steinhaus Bautzen
Steinstraße	37
02625	Bautzen

Workshop Mobil
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Netzwerkpartner

„Städtedreieck	am	Saale-	
bogen“	Bad	Blankenburg	–	
Rudolstadt	–	Saalfeld	

Das	Thüringer	„Städtedreieck am Saa-
lebogen“ mit	den	Städten	Bad	Blanken-
burg,	Rudolstadt	und	Saalfeld	befindet	
sich	ebenfalls	in	einem	Landkreis	mit	
hoher	Schrumpfungsdynamik.	Zwischen	
2012	und	2014	wurde	in	einer	Fallstudie	
an	ausgewählten	Beispielen	untersucht,	
wie	kommunale	und	regionale	Entschei-
der	mit	den	Herausforderungen	des	
demografischen	Wandels	strategisch	
und	vorausschauend	umgehen	und	ihr	
Demografie-Management	gestalten.	Die	
drei	Kommunen	des	Städtenetzwerkes	
verfolgen	den	Ansatz	in	einem	„Chancen-
orientierten	Demografie-Management“	
und	entwickeln	Strategien,	Handlungs-
ansätze	und	Projekte.
Das	Städtedreieck	wurde	im	März	1997	
durch	einen	öffentlich-rechtlichen	
Vertrag	zwischen	den	drei	unmittelbar	
aneinander	grenzenden	kreisangehöri-
gen	Städten	Bad	Blankenburg,	Saalfeld	
und	Rudolstadt	gegründet.	Grundlage	
war	die	gemeinsame	Erstellung	des	Re-

gionalen	Entwicklungskonzeptes	und	die	
Absicht,	gemeinsam	den	für	Thüringen	
wichtigen	Wirtschaftsraum	zu	gestalten.	
Dabei	sollten	insbesondere	vorhandene	
Vorteile	aus	der	räumlichen	Nähe	der	
drei	Kommunen	für	die	Stadtentwicklung	
und	für	raumbedeutsame	Maßnahmen	
gemeinsam	genutzt	werden.

Arbeits- und Kommunikationsstrukturen 
im „Chancenorientierten Demografie-
management“

	 	Lenkungsgruppe:	trifft	strategische	
Entscheidungen,	initiiert	Beteiligungs-
prozess	und	plant	Maßnahmen

	 	„Aktions-Teams“:		
themenbezogene	Arbeitsgruppen

	 		Projektgruppen	für	spezielle	Vorhaben

	 	Querdenkerrunde:	loser	Verbund	
von	Menschen	aus	den	Bereichen	
Wirtschaft,	Kultur,	Medien,	Soziales,	
Jugend	zum	Kreuz-	und	Querdenken	
ohne	Schranken

	 	Kommunikationsformate	„Lust	auf	
Zukunft“ „S
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Arbeitsschwerpunkte und Projekte  
aus dem Städtenetzwerk  
Bad Blankenburg – Rudolstadt – Saalfeld
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Arbeitsschwerpunkte für die länderüber-
greifende Zusammenarbeit

Ausgehend	von	der	Leitidee,	dass	
Schrumpfungsprozesse	intensiver	und	
mit	anderen	Methoden	gemanagt	
werden	müssen	als	Wachstumsprozesse,	
wurden	im	Städtedreieck	in	einem	inten-
siven	Beteiligungs-	und	Kommunikati-
onsprozess	neue	und	innovative	Strategie	
und	Methoden	in	den	unterschiedlichsten	
kommunalen	und	interkommunalen	
Handlungsfeldern	entwickelt.	

Ein	„Chancenorientiertes	Demografiema-
nagement“	wird	deshalb	immer	stärker	
zu	einer	Kernkompetenz	für	kommunale	
und	regionale	Entscheider,	aktive	Unter-
nehmer	und	engagierte	Bürgergruppen.	
In	vielfältigen	Einzelprojekten	–	vom	
gemeinsamen	Flächennutzungsplan	der	
Kommunen	bis	zu	Medienprojekten	mit	
Jugendlichen	–	wurde	die	Zusammenar-
beit	der	Verwaltungen	gestärkt	und		die	
Zivilgesellschaft	und	die	Wirtschaft	aktiv	
eingebunden.	Wichtigste	Themen	für	die	
länderübergreifende	Zusammenarbeit	im	
„Städtenetzwerk	Demografie	in	Mittel-
deutschland“	sind	neben	den	Einzelpro-
jekten	insbesondere	neue	Partizipations-
methoden	in	Veränderungsprozessen,	
das	Verhältnis	von	Demografie	und	De-
mokratie	und	die	Orientierung	auf	einen	
lösungsorientierten	Zukunftsoptimismus	
als	„Lust	auf	Zukunft?!“.

Ansprechpartnerin
Hanka Giller
Stadt	Saalfeld
Leiterin	des	Amts		für	Jugendarbeit,	
Sport,	Soziales
hanka.giller@stadt-saalfeld.deBlick vom Darrtor auf das Stadtzentrum 

Foto: Stadtverwaltung Saalfeld

Residenzschloss, heute 
Sitz des Landratsamtes 
Saalfeld-Rudolstadt
Foto: Tommy Rumrich
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Leerstandsmanagement – „Die Lücke nehm ich mir!“
Mit	diesem	besonderen	Ansatz	eines	Leerstands-Managements	wurden	Experi-
mentier-	und	Möglichkeitsräume	für	junge	Menschen	geschaffen.	Für	jede	Stadt	im	
Städtedreieck	entwickelten	die	Jugendlichen	ganz	individuelle	Lösungen,	die	zu	einer	
Aufwertung	der	Innenstädte	beitragen.

Akteursnetzwerk „Regionales Demografie-Management“
Im	Netzwerk	arbeiten		gegenwärtig	250	Akteure	aus	den	unterschiedlichsten	Interes-
sengruppen	aus	der	Region	Saalfeld-Rudolstadt	mit.	Grundlage	für	die	Zusammenar-
beit	ist	ein	interdisziplinärer	und	partizipativer	Kommunikations-	und	Entwicklungs-
prozess.

Beteiligungsformate „Lust auf Zukunft?!“
Unter	dem	Motto	„Lust	auf	Zukunft?!“	wurden	unterschiedliche	Veranstaltungs-	und	
Kommunikationsformate	erprobt.	Eine	Online-Plattform	bündelt	Informationen	und	
bietet	neue	Beteiligungsformen.

Strategie Willkommenskultur für den Landkreis Saalfeld-Rudolstadt
Die	„Strategie	Willkommenskultur“	kooperiert	eng	mit	der	„Thüringer	Initiative	für	
Willkommenskultur“.	Der	ganzheitliche	Ansatz	hat	als	Zielgruppen	Zuwanderer,	
Rückkehrer,	Migranten	und	Einheimische	im	Blick.	Insbesondere	geht	es	auch	um	die	
Stärkung	der	Identität	von	Jugendlichen	mit	ihrer	Region.

Kinder- und Jugendpartizipation im Medienbereich
Die	Kinderzeitung	„tomatocus“	und	die	„Rabatz-Jugendredaktion“	des	SRB-Bürgerra-
dios	im	Städtedreieck	befähigen	Kinder	und	Jugendliche	zu	einer	selbstbestimmten	
Beteiligung	in	der	Medienarbeit.

Projekte	aus	dem	„Städtedreieck	am	Saalebogen“		
im	Überblick

Chancenlandkarte
Foto: Sebastian Heuchel
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Demografie & Demokratie
Das	Vorhaben	„Demografie	&	Demokratie“	beleuchtet	die	Folgen,	die	sich	in	
Schrumpfungsregionen	für	die	Zivilgesellschaft	ergeben.	Hier	werden	unkonventio-
nelle	Lösungen	für	die	nachhaltige	Demokratiestärkung	vor	Ort	entwickelt.

Ich tue es! Stärkung des Bürgerengagements
In	diesem	Projekt	werden	Eigenengagement	und	Verantwortungsübernahme	bei	
unterschiedlichen	Vorhaben	gefördert.	Dazu	gehören	auch	eine	Qualifizierung	von	
Multiplikatoren	im	Bereich	der	Partizipation	sowie	die	Ausbildung	von	Jugend-	und	
Prozessmoderatoren.

Beteiligung an Stadtplanungsprozessen: Wettbewerb „Zukunftsstadt“  
mit Saalfeld und Schwarzburg
Die	Durchführung	von	Lebensweltanalysen	mit	Bewohnern	aus	demografisch		
schwierigen	Stadtteilen	bzw.	Orten	führt	zu	neuen	Sichtweisen	und		Zukunfts-	
visionen.	Dadurch	wird	auch	das	bürgerschaftliche	Engagement	für	das	unmittelbare	
Umfeld	gestärkt.

Werkstatt-Reihe („Road-Show“) 
„Lust auf Zukunft?! – Chancenorientiertes Demografie-Management“
In	Werkstatt-Gesprächen	in	unterschiedlichen	Thüringer	Planungsregionen	wurden	
Ergebnisse	aus	dem	Praxisleitfaden	„Lust	auf	Zukunft?!“	vorgestellt	und	Methoden		
und	Beteiligungsformen	in	praxiswirksamen	Situationen	geübt.	

Portal der Johanneskirche, 
der größten Hallenkirche 
Thüringens
Foto: Stadtverwaltung 
Saalfeld
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Anlass und Ziele

	 	Wunsch	junger	Menschen,	Leerstand	
aktiv	zu	nutzen

	 	Impulse	aus	der	Zivilgesellschaft:	
Ideen	und	Potenziale	für	Zwischen-
nutzungen

	 	Beseitigung	städtebaulicher	Missstän-
de	und	Aufwertung	der	Innenstädte

	 	Schaffung	von	Experimentier-	und	
Möglichkeitsräumen	für	junge	Men-
schen

	 	stärkere	Bindung	und	Identifikation	
von	Jugendlichen	mit	ihrer	Stadt

	 	Förderung	von	kultureller	Diversivität	
und	Schaffung	von	außerschulischen	
Lern-	und	Kreativräumen

	 	Schaffung	von	Positivbeispielen	für	
aktives	Leerstands-Management

Arbeitsschritte

	 	seit	2007	Projekte	in	den	Städten	des	
Städtedreiecks:	Graffiti-Kunst,	„Schil-
lernde	Fassaden	Rudolstadt“,	„My	
Space	–	ein	öffentlicher	Schauspiel-
raum	in	Saalfeld“	–	Zwischennutzung	
eines	alten	Kaufhauses“

„Die	Lücke	nehm	ich	mir!“	–		
Weiterentwicklung	des	Leerstands-Managements		
im	Städtedreieck	am	Saalebogen

Leerstand in der Bad Blankenburger Innenstadt Foto: Christian Uthe

Gestaltungsentwurf  
Brache Webergasse  
Foto: Franziska Burkhardt



26

	 	„Lust	auf	Zukunft?!	-Werkstatt	2014	
mit	Schwerpunkt	Zwischennutzun-
gen:	Weiterentwicklung	des	„Die	
Lücke	nehm’	ich	mir!“-Ansatzes	inner-
halb	des	Städtedreiecks

	 	Schaffung	eines	städteübergreifen-
den	Netzwerkes	und	Erfahrungsaus-
tausches

	 	Werbung	um	Unterstützer	und	Part-
ner:	Lobby	für	Leerstands-Manage-
ment

	 	Sichtbarmachung	der	vorhandenen	
Potenziale:	Stadtexkursion	und	Ideen-
sammlung

	 	Entwicklung	individueller	Formate	
in	den	Städten:	„Tradeschool	Rudol-
stadt“,	Jugendtreffpunkt	„Kunstegge“,	
„Tag	des	offenen	Leerstands“,	„FOKUS	
Stadt:	Vielfalt	trifft	Lücke“

	 	erste	Überlegungen	zur	Etablierung	
einer	Zwischennutzungs-Agentur	und	
eines	kreativen	Gründerzentrums	für	
junge	Menschen	zur	Förderung	der	
Soziokultur	und	Kreativwirtschaft

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Durch	die	unkonventionelle	und	inter-
disziplinäre	Herangehensweise	an	das	
Thema	„Leerstands-Management“	konn-
ten	vielfältige	Unterstützer	und	Partner	
gewonnen	werden.	Dazu	zählen	u.a.	
Vertreter	aus	Planungsämtern,	Bildungs-
einrichtungen,	der	Jugendarbeit,	der	
Wirtschaft	sowie	natürlich	engagierte		
Bürger.	Dieser	Kombination	verschie-
dener	Professionen	ist	es	zu	verdanken,	
das	viele	kreative	und	innovative	Ideen	
gesammelt	und	gemeinsam	weiterent-
wickelt	werden	konnten.	Insbesondere	
Künstler	und	Vertreter	der	Kultur-	und	
Kreativwirtschaft	sind	hier	wichtige	
Ideen-	und	Impulsgeber.	Für	interessierte	
Nachahmer	sind	folgende	drei	Erfolgs-
faktoren	wichtig:	klein	anfangen	und	
wachsen	lassen,	individuelle	Lösungsan-
sätze	entwickeln	und	schnell	sichtbare,	
positive	Beispiele	schaffen.

Ansprechpartner
Christian Uthe
Mobile	Jugendarbeit/	
Bildungszentrum	Saalfeld
c.uthe@bz-saalfeld.de

Temporäre Nutzung des 
ehemaligen Kaufhauses 
INKO 
Foto: Christian Uthe
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Anlass und Ziele

	 	Menschen	mit	verschiedener	ethni-
scher	Herkunft	und	aus	verschiedenen	
Altersgruppen	

	 -		erkunden	ihre	Stadt,	erkennen	Stärken	
und	Schwächen	ihres	Lebensumfeldes,	

	 -		entwickeln	gemeinsam	und	mit	Un-
terstützung	der	Kommunalverwal-
tung,	freien	Trägern	und	Partnern	
aus	der	Wissenschaft	eine	Zukunfts-
vision	für	eine	ganzheitliche	Will-
kommens-	und	Integrationskultur	,

	 -		beteiligen	sich	am	Bundeswettbe-
werb	„Zukunftsstadt“.

Arbeitsschritte

	 	Kinder-	und	Jugendliche	erkunden	an	
einem	Tag	im	Rahmen	von	struktu-
rierten	Stadtteilrallyes	Stadtteile,	ent-
decken	die	Stärken	und	Schwächen,	
dokumentieren	ihre	Entdeckungen	
auf	„Landkarten“	und	präsentieren	die	
Ergebnisse	öffentlich.

Beteiligung	an	Stadtplanungsprozessen:		
Zukunftsstadt	Saalfeld	–	Bürger	erkunden	und	planen		
ihre	Stadt

Kinder und Jugendliche entwerfen gemeinsam ihre Zukunftsstadt
Foto: Stadtverwaltung Saalfeld

Saalfelder gestalten im 
Rahmen der Autofoto-
grafie eine Collage
Foto: Stadtverwaltung 
Saalfeld
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	 	Bewohner	aus	drei	Stadtteilen	foto-
grafieren	mit	einem	Einwegfotoappa-
rat	ihre	Lebenswelt	(Methode	Autofo-
tografie),	erstellen	Collagen	mit	Fotos	
und	Texten	und	dokumentieren	ihre	
subjektive	Sicht	auf	ihren	Stadtteil.

	 	Zudem	werden	vertiefende	Interviews	
zu	den	Entdeckungen	und	Doku-
mentationen	unter	Beteiligung	von	
Experten	geführt.

	 	In	thematischen	Werkstätten	werden	
Zukunftsvisionen	zur	Etablierung	
einer	Willkommenskultur	entwickelt,	
die	alle	Menschen	einbezieht.

	 	Alle	Beteiligten	erarbeiten	und	visua-
lisieren	im	Rahmen	des	Wettbewerbs	
„Zukunftsstadt“	eine	gemeinsame	
Zukunftsvision	für	die	Region.

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Bewohner	werden	durch	Lebenswelt-
analysen	aktiviert,	sich	mit	ihrem	
Umfeld	auseinanderzusetzen	und	mit	
Verwaltungsmitarbeitern	und	ande-
ren	Fachkräften	zu	Zukunftsfragen	ins	

Gespräch	zu	kommen.	Die	Mitwirkenden	
beschreiben,	dass	sie	sich	dadurch	ernst	
genommen	und	wertgeschätzt	fühlen.	
Sie	erleben	sich	zunehmend	als	Gestal-
ter	ihrer	Lebenswelt	und	entwickeln	ein	
stärkeres	Zugehörigkeitsgefühl.
Für	die	Anwendung	der	qualitativen	
Methoden	der	Lebensweltanalyse	soll-
ten	erfahrene	Fachkräfte	den	Prozess	
begleiten	und	unterstützen.	Die	Zusam-
menarbeit	in	multiprofessionellen	Teams	
erleichtert	die	Begleitung	der	Prozesse,	
die	Ergebnissicherung	und	deren	Transfer	
in	Stadtplanungsprozesse	und	in	politi-
sche	Gremien.	
Ein	verändertes	Planungsverständnis	
und	kontinuierliche	Bürgerbeteiligung	
sind	aus	dem	Alltag	der	Verwaltung	und	
Politik	nicht	mehr	wegzudenken.	Das	
erfordert	einen	regelmäßigen	Austausch	
und	eine	entsprechende	Professionalisie-
rung.

Ansprechpartnerin
Hanka Giller,	Stadtverwaltung		
Saalfeld,	Amt	für	Jugendarbeit/	
Sport/Soziales	
hanka.giller@stadt-saalfeld.de

Kinder und Jugendliche 
betrachten ihre Stadt aus 
unterschiedlichen Blick-
winkeln 
Foto: Stadtverwaltung 
Saalfeld



29

Anlass und Ziele

	 	bis	2014	zu	wenig	Möglichkeiten	für	
einen	öffentlichen	Diskurs		wichtiger	
Zukunftsfragen	in	der	Region	Saal-
feld-Rudolstadt	

	 	Schrittweise	Umsetzung	einer	
ganzheitlichen,	auf	einander	abge-
stimmten	Regionalentwicklung	wird	
unterstützt

	 	Initiierung	und	Unterstützung	von	
Beteiligungsprojekten	sowie	Stärkung	
lokaler	und	regionaler	Netzwerke	zur	
gemeinsamen	Bearbeitung	der	Her-
ausforderungen	des	demografischen	
und	gesellschaftlichen	Wandels

	 	Nutzung	wissenschaftlicher	Expertise	
und	Herstellung	überregionalen		
Wissenstransfers

	 	Schaffung	von	Freiräumen	zum	Quer-
denken	und	Experimentieren

Arbeitsschritte

	 	Etablierung	thematischer	Podiumsdis-
kussionen	mit	regionalen	Akteuren	unter	
dem	Titel	„Lust	auf	Zukunft?!“	(Abend-
veranstaltung	mit	Salon-Charakter)

	 -		Kooperation	regionaler	Akteure,	
z.B.	Theater	Rudolstadt,	SRB	–	Das	
Bürgerradio,	Kreissparkasse	Saalfeld-
Rudolstadt

	 -		innovative	Ideen	und	ihre	„Macher“	
erhalten	eine	Bühne	zur	Präsentati-
on	und	zum	Transfer	von	Vorhaben,	
Projekten	und	Erfahrungen

	 	Initiierung	überregionaler	„Lust	auf	
Zukunft?!“	–	Werkstätten

	 -		Ganztagesveranstaltung	mit	Wissen-
schaftlern	und	Akteuren	aus	ver-
schiedenen	Regionen

„Lust	auf	Zukunft?!“	–
Etablierung	innovativer	Beteiligungsformate

Werkstattgespräche - gemeinsame Aus-
wertungsrunde Foto: Sebastian Heuchel
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	 -		Setting:	kreatives	Umfeld,	z.B.	leer	
stehende	Fabrikgebäude	

	 -		verschiedene	thematische	Schwer-
punkte,	z.B.	Leerstandsmanagement,	
alternative	Finanzierungsmöglichkei-
ten,	Partizipation,	Willkommenskultur

	

	 	Schrittweiser	Aufbau	einer	regionalen	
Online-Plattform	„lustaufzukunft.org“

	
	 -		Bündelung	und	Dokumentation	aller	

„Lust	auf	Zukunft!?“	–	Aktivitäten	
und	Prozesse

	 -		Professionalisierung	der	Öffentlich-
keitsarbeit

	 -		Möglichkeit	für	Interessierte	sich	
aktiv	am	Prozess	zu	beteiligen

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Mit	der	Etablierung	verschiedenartiger	
Veranstaltungs-	und	Kommunikations-
formate	ist	es	gelungen,	den	Kreis	der	
Interessierten	und	Engagierten	weiter	zu	
vergrößern.	Die	Regelmäßigkeit	der	Ver-
anstaltungen	stärkt	die	Netzwerkaktivi-
täten	und	führt	zu	neuen	Partnerschaf-
ten.	Parallel	dazu	wurde	eine	größere	
Öffentlichkeitswirkung	erzielt	und	der	
Diskurs	in	der	Region	in	Gang	gesetzt.	
Die	Bündelung	der	in	der	Region	vorhan-
denen	Ressourcen	und	Kompetenzen	
erhöht	die	Innovationskraft,	vereinfacht	
Organisationsprozesse	und	eröffnet	neue	
Handlungsspielräume.

Ansprechpartner
Sebastian Heuchel		
SRB	–	Das	Bürgerradio	im		
Städtedreieck;	Regionales		
Demografiemanagement
sebastian.heuchel@gmx.de

Workshops an außerge-
wöhnlichen Orten, hier im 
Innenhof des ehemaligen 
Franziskanerklosters
Foto: Stadtverwaltung 
Saalfeld
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Anlass und Ziele

	 	Erfahrungen	aus	dem	modellhaf-
ten	Vorhaben	„Chancenorientiertes	
Demografie-Management	im	Städ-
tedreieck	am	Saalebogen“	in	andere	
Thüringen	Regionen	vermitteln

	 	den	aus	dem	Projekt	entwickelten	
Praxisleitfaden	„Lust	auf	Zukunft“	als	
Arbeitshilfe	vorstellen

	 	Werkstatt-Gespräche	in	drei	Thürin-
ger	Planungsregionen

	 		Zielgruppe:	Kommunen,	Kreisver-
waltungen,	Demografie-Beauftragte,	
Wirtschafts-	und	Sozialpartner,	
LEADER-Akteure

	 	Inhalt	der	Werkstatt-Gespräche:	neue	
Herausforderungen,	Themen,	Beteili-
gungsformen	und	Methoden,	inter-
kommunaler	Austausch

Werkstatt-Reihe	(„Road-Show“)
„Lust	auf	Zukunft	–	chancenorientiertes		
Demografie-Management“	

Methodische Heranführung an die Thematik Foto: Sebastian Heuchel
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Arbeitsschritte

	 	Auswahl	der	Werkstatt-Teilnehmer	in	
Suhl,	Sondershausen	und	Gera	über	
die	„Serviceagentur	Demografischer	
Wandel“	

	 Ablauf	der	Werkstatt-Gespräche

	 -	Vorstellung	und	Erwartungen
	 -		Sensibilisierung	und	fachlicher		

Einstieg
	 -		eigene	Reflektion	der	Teilnehmer	

über	die	Folgen	des	demografischen	
Wandels	für	sie,	ihre	Stadt	und	ihre	
Region

	 -		Praxisbeispiele	aus	dem	„Städte-
dreieck	am	Saalebogen“

	 -		Einführung	in	den	„Methoden-	
Werkzeugkasten“

	 -		Bearbeitung	von	Demografie-The-
men	in	Gruppen	
(Mit	welchen	Partnern	und	Allian-
zen?	Mit	welchen	Formaten	und	
Methoden?	Mit	welchen	Projekten?)

	 -	Reflektion	der	Ergebnisse
	 -		Möglichkeiten	der	Übertragbarkeit	in	

die	eigene	Kommune/Region

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Im	Praxisleitfaden	„Lust	auf	Zukunft“	
sind	die	wichtigsten	Ergebnisse,	Hand-
lungsempfehlungen	und	Methoden	des	
Modellprojekts	„Chancenorientiertes	
Demografie-Management	im	Städtedrei-
eck	am	Saalebogen“	praxiswirksam	
dargestellt.	In	den	Werkstatt-Gesprächen	
wurden	diese	vertieft	und	ausgewählte	
Methoden	zur	Sensibilisierung,	Ideen-
entwicklung,	Entscheidungsfindung	und	
Beteiligung	in	unterschiedlichsten	praxis-
nahen	Situationen	geübt.	Dieses	Format	
der	Werkstatt-Gespräche	„Lust	auf	
Zukunft“	bietet	sich	an,	um	die	Erfahrun-
gen	aus	dem	„Städtedreieck	am	Saalebo-
gen“	und	dem	„Städtenetz	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	auch	in	Sachsen	
und	Sachsen-Anhalt	vorzustellen.

Ansprechpartner
Serviceagentur		
Demografischer Wandel
Thüringer	Ministerium	für		
Infrastruktur	und	Landwirtschaft
Dr.	Olaf	Zucht
info@serviceagentur-demografie.de

Auswertung Werkstatter-
gebnisse im Plenum 2014 
Foto: Sebastian Heuchel
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Netzwerkpartner

Demografie-Netzwerk	der	
Städte	Sangerhausen,	Luther-
stadt	Eisleben	und	Hettstedt	

Der	Landkreis	Mansfeld-Südharz	liegt	im	
Südwesten	des	Landes	Sachsen-Anhalt.	
Er	entstand	im	Zuge	der	Gebietsreform	
im	Jahr	2007.	Er	ist	aufgrund	seiner	
geografischen	Lage	in	die	sachsen-
anhaltischen	Wirtschaftsregionen	Harz	
und	Halle	integriert.	Darüber	hinaus	
findet	eine	enge	länderübergreifende	
Zusammenarbeit	mit	dem	benachbarten	
Kyffhäuserkreis	in	Thüringen	statt.	In	
dem	Demografie-Netzwerk	kooperieren	
die	drei	großen	Städte	des	Landkreises	
Mansfeld-Südharz	mit	den	Städten	
Lutherstadt	Eisleben,	Hettstedt	und	
Sangerhausen	sowie	der	Landkreisver-
waltung.	
Das	Demografie-Netzwerk	konstituierte	
sich	im	Rahmen	des	Projekts	„Demo-
grafie-Coaching	im	Landkreis	Mansfeld-
Südharz“	im	Jahr	2010.	Ausgangspunkt	
war	das	wachsende	Verständnis,	dass	
die	Mittelzentren	und	kleineren	Städte	
als	Stützpunkte	im	ländlichen	Raum	eine	
wichtige	Rolle	spielen.	Zunehmend	wur-

den	auch	die	zentralen	Funktionen	hinter-
fragt	und	es	wuchs	die	Bereitschaft,	dass	
wichtige	Aufgaben	zur	Aufrechterhaltung	
der	Lebensqualität	nur	noch	in	interkom-
munaler	Kooperation	zu	erbringen	sind.	
Das	„Demografie-Netzwerk“	versteht	sich	
deshalb	als	Verantwortungsgemeinschaft	
im	demografischen	Wandel.
In	der	ersten	Phase	des	Projektes	2012	
bis	2013	wurde	das	Thema	„Jugend	im	
demografischen	Wandel“	unter	dem	
Schwerpunkt	Familienfreundlichkeit	
in	Sachsen-Anhalt	bearbeitet.	In	der	
zweiten	Phase	des	Projektes	2014	bis	
2015	standen	die	Themen	„Kinder-	und	
jugendfreundliche	Stadt	im	demografi-
schen	Wandel“,	„Fachkräftesicherung	zur	
Erhaltung	und	Stärkung	der	Wirtschafts-
kraft	in	der	Region“	und	„Stärkung	des	
kommunalen	und	regionalen	Images	als	
Erfolgsfaktor	für	eine	Willkommenskul-
tur	und	Kultur	der	Wirtschaftsfreundlich-
keit“	im	Fokus.
Dazu	wurden	in	allen	drei	Städten	
Ideen-Werkstätten	durchgeführt.	Als	ein	
Ergebnis	von	hoher	Wertschätzung	ist	
die	Beteiligung	und	aktive	Einbindung	
von	Jugendlichen	in	die	Gestaltung	ihrer	
Heimat	anzusehen,	weil	es	die	Stadt-	
entwicklung	positiv	beeinflusst	und	 D
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Arbeitsschwerpunkte und Projekte  
aus dem Städtenetzwerk Sangerhausen – 
Lutherstadt Eisleben – Hettstedt
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Haltefaktoren	gegen	Abwanderung	jun-
ger	Menschen	stärkt.

Arbeits- und Kommunikationsstrukturen
Lenkungsgruppe Demografie-Netzwerk	
	
	 	Vertreter	der	drei	Städte	Hettstedt,	

Lutherstadt	Eisleben,	Sangerhausen	

	 	„Kompetenzteam	Demografie“	in	
jeder	Stadt

	 	regelmäßiger	Erfahrungsaustausch	
und	Ideentransfer	als	Werkstattge-
spräche	

	 	Projektgruppen	zu	ausgewählten	
Themen

Arbeitsschwerpunkte für die länderüber-
greifende Zusammenarbeit

Die	drei	Städte	im	Landkreis	Mansfeld-
Südharz	haben	die	Impulse	und	An-
regungen	aus	dem	„Städtenetzwerk	
Demografie	in	Mitteldeutschland“	vor	
allem	genutzt,	um	eigene	Vorhaben	auf	
den	Weg	zu	bringen.		Ein	Schwerpunkt	
ist	dabei	die	Beteiligung	von	Kindern	und	
Jugendlichen	bei	der	aktiven	Gestaltung	

des	demografischen	Wandels.		
Das	„Demografie-Theater“	im	Martin-
Luther-Gymnasium	Eisleben	und	der	
„STADTjugendRat“	Hettstedt	sind	
Vorhaben,	die	auch	bei	den	anderen	
beiden	Städtenetzen	Interesse	fanden.	
Ein	zweiter	Schwerpunkt	ist	die	multi-
funktionale	Belebung	der	Innenstädte	
als	Wirtschaftsraum,	Lebensmittelpunkt	
und	Kommunikationsort.	Hier	sind	
insbesondere	Projekte	in	Lutherstadt	Eis-
leben	und	Hettstedt	entstanden.	Diese	
Projekte	haben	z.B.	durch	die	„Fliegende	
Werkstatt“	in	Lutherstadt	Eisleben	wich-
tige	Impulse	erhalten.

Ansprechpartner
Jutta Fischer	
Oberbürgermeisterin	der	Lutherstadt	
Eisleben
Kathrin Gantz	
Stabsstelle	Wirtschaft,	Schule,	Jugend,	
Sport	und	Fördermittelkoordination	
der	Stadt	Eisleben
Danny Kavalier	
Bürgermeister	der	Stadt	Hettstedt
d.kavalier@hettstedt.de

10. Lutherspaziergang 
in Lutherstadt Eisleben, 
traditionell jedes Jahr am 
letzten Sonntag im August
Foto: fotoSTUDIO ahlhelm
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Saniertes Humboldtschloss 
Hettstedt
Foto: Stadt Hettstedt

STADTjugendRat Hettstedt
Im	Stadtjugendrat	arbeiten		aktive	Jugendliche	aus	Hettstedt	mit.	Die	Interessenver-
tretung	der	Kinder	und	Jugendlichen	beteiligt	sich	aktiv	an	der	Stadtentwicklung	und	
der	Stadtpolitik.	Durch	die	interessanten	Projekte	zur	Belebung	der	Stadt	hat	sich	der	
Stadtjugendrat	zu	einer	festen	Größe	in	der	Stadtgesellschaft	etabliert.

Wir für Mansfeld-Südharz: Netzwerk zur Stärkung der Region
Unter	dem	Motto	„Kräfte	bündeln	–	gemeinsam	handeln	–	Region	stärken“	setzt	das	
Netzwerk	neue	Impulse	für	die	Entwicklung	und	die	Imageverbesserung	des	Land-
kreises	Mansfeld-Südharz.	In	dem	Netzwerk	arbeiten	Vertreter	der	Kommunen,	des	
Landkreises	und	von	Unternehmen	mit.	

Demografie- und Zukunftsstrategie Hettstedt 2030
Mit	dem	Leitbild	und	der	Zukunftsstrategie	„Hettstedt	2030“	haben	Vertreter	von		
Verwaltung,	Politik,	Wirtschaft	und	der	aktiven		Bürgerschaft	ein	langfristig	angelegtes	
Strategie-,	Handlungs-,	Führungs-	und	Kommunikationskonzept	für	ihre	Stadt	entwi-
ckelt.	Es	gibt	Antwort	auf	die	Frage,	in	welche	Richtung	sich	die	Stadt	in	den	nächsten	
Jahren	entwickeln	soll.	Dabei	soll	eine	regionale	Anpassung	an	die	Herausforderungen	
des	demografischen	Wandels	erfolgen.

Die Innenstadt von Lutherstadt Eisleben als Wirtschaftsraum,  
Lebensmittelpunkt und Kommunikationsort
Mit	neuen	Managementstrukturen	und	innovativen	Projekten	und	Aktionen	suchen	
die	aktiven	Mitstreiter	aus	Einzelhandel,	Dienstleistung,	Kultur,	Tourismus	und	Verwal-
tung	nach	originellen	Lösungen.	Vor	dem	Hintergrund	der	demografischen	Herausfor-
derungen,	eines	tiefgreifenden	Strukturwandels,	neuer	Konsumententypen	und	der	
wachsenden	Konkurrenz	des	Internethandels	sind	neue	Ansätze	gefragt.

Projekte	aus	dem	Städtenetzwerk	Mansfeld-Südharz
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Advent in den Kupferhöfen
Foto: Stadt Hettstedt

Der neue Bahnhof in Lutherstadt Eisleben. Gemeinsam die Weichen stellen
In	das	historische	Bahnhofsgebäude	von	Lutherstadt	Eisleben	soll	wieder	Leben	
einziehen.	Dazu	wurde	eine	Genossenschaft	gegründet,	die	über		die	verschiedens-
ten	Projekte	die	unterschiedlichen	Nutzungsmöglichkeiten	mit	zukünftigen	Nutzern	
zusammenbringen	will.

Integriertes Klimaschutzprojekt Sangerhausen
Zur	Erarbeitung	eines	integrierten	Klimaschutzkonzeptes	für	die	gesamte	Stadt	
Sangerhausen	werden	unterschiedliche	Themenbereiche	der	Stadtentwicklung	wie	
Demografie,	Wirtschaftsentwicklung	und	Klimafolgen	gemeinsam	betrachtet	und	
diskutiert.	

Multiple Häuser
Vor	dem	Hintergrund	des	demografischen	Wandels	ist	eine	Mehrfachnutzung	von	
Dorfgemeinschaftshäusern	in	den	Sangerhäuser	Ortsteilen	eine	Notwendigkeit	und	
Herausforderung.	Bei	der	Konzeptentwicklung	werden	die	Bürger	mit	ihren	Ideen	
aktiv	einbezogen.

Aktion Oase
In	Sangerhausen	bieten	Vereine	und	Organisationen	Asylbewerbern	und	Flüchtlingen	
in	einem	interkulturellen	Forum	die	Möglichkeit,	sich	auszutauschen,	sich	kennenzu-
lernen	und	Anregungen	für	Hilfe	zur	Selbsthilfe	zu	erhalten.

Projekt „Jung kauft Alt“
Um	den	Zuzug	von	jungen	Familien	nach	Hettstedt	in	die	eigenen	„4	Wände“	zu	
erleichtern,	hat	die	Stadt	dieses	Förderprogramm	ins	Leben	gerufen.	Junge	Familien	
erhalten	einen	finanziellen	Zuschuss	für	den	Erwerb	eines	alten	Hauses.	Dies	ist	auch	
ein	Beitrag	zur	Vermeidung	von	weiterem	Leerstand	im	Verlauf	des	Bevölkerungsrück-
ganges.
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Blick zum Freimarkt
Foto: Stadt Hettstedt

Anlass und Ziele

	 	eine	Fokusgruppe	„Jugend“	entwickel-
te	im	Demografie-Projekt	Hettstedt	
erste	Ideen	für	eine	jugendfreundliche	
Stadt	und	mehr	Mitgestaltungsmög-
lichkeiten

	 	Jugendstadtrat	ist	Interessenver-
treter	der	Kinder	und	Jugendlichen	in	
Hettstedt	gegenüber	dem	Stadtrat	
und	der	Stadtverwaltung

	 	Interessen	der	Kinder	und	Jugendli-
chen	in	den	Fokus	der	Stadtöffentlich-
keit	und	der	Stadtpolitik	rücken

	 	Umsetzung	der	Vision	„Hettstedt	ist	
eine	der	kinder-	und	jugendfreund-
lichsten	Städte	in	Sachsen-Anhalt“

	 	offen	für	die	Mitarbeit	aller	Kinder	
und	Jugendlichen	In	Hettstedt

	 	Planung	und	Durchführung	von	
eigenen	Aktivitäten,	Projekten	und	
Veranstaltungen

STADTjugendRat	Hettstedt

Altstadt von Hettstedt aus der Vogelperspektive. Foto: Stadt Hettstedt
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Stadtjugendrat
Foto: Stadt Hettstedt

Arbeitsschritte

	 	Gründung	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlaments

	 	Umbenennung	des	Kinder-	und	Ju-
gendparlaments	in	Stadtjugendrat

	 	Durchführung	von	konkreten	Projek-
ten	und	Veranstaltungen:	

	 -		Logowettbewerb	für	den	„Advent	in	
den	Kupferhöfen“

	 -		Vorbereitung	und	Durchführung	
des	„Advents	in	den	Kupferhöfen“	
gemeinsam	mit	Stadtverwaltung	
und	den	Gewerbetreibenden	der	
Innenstadt

	 -	„Hettstedt	atmet	durch“:		
Stadtjugendrat	initiiert	Säuberungs-
aktion,	um	Hettstedt	attraktiver	zu	
machen

	 -		Winterferiencup	im	Fußball	für	inter-
essierte	Jugendliche

	 -		aktive	Mitarbeit	am	Leitbild	
„Hettstedt	2030“

	 -		aktive	Mitarbeit	in	der	„Ideen-Fabrik	
Hettstedt“

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Die	Gründung	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlamentes	war	ein	wichtiger	Schritt,	
um	neue	Mitgestaltungsmöglichkeiten	
für	Kinder	und	Jugendliche	in	Hettstedt	
zu	erschließen.	Es	stellte	sich	sehr	schnell	
heraus,	dass	die	Organisation	und	
Arbeitsweise	eines	Kinder-	und	Jugend-
parlamentes	nicht	nur	sehr	kompliziert	
sind,	sondern	dass	dieses	Gremium	von	
anderen	Jugendlichen	als	geschlossene	
Veranstaltung	wahrgenommen	wurde.	
Außerdem	wussten	jüngere	Jugendliche	
und	Kinder	mit	dem	komplizierten	Be-
griff	nicht	viel	anzufangen.	Die	unkom-
plizierte	und	effektive	Organisationsform	
und	die	interessanten	Projekte	des	
Jugendstadtrates	Hettstedt	lassen	sich	
auch	auf	andere	Kommunen	im	Städte-
netzwerk	übertragen.

Ansprechpartner
Christoph Altmann	
Streetworker	der	Stadt	Hettstedt
www.stadtjugendrat.wordpress.com
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Bahnhofsfest am 13.11.2015 
in Lutherstadt Eisleben 
Abellio fährt mit Landrätin 
Dr. Angelika Klein nach 
Sangerhausen
Foto: Ursula Weißenborn/
Mansfeld-Echo

Anlass und Ziele

	 	Anlass	des	Vorhabens	war	der	Erhalt	
und	die	Wiederbelebung	von	wesent-
lichen	Teilen	des	historischen	Bahnho-
fes	in	Lutherstadt	Eisleben

	 	mit	dem	Projekt	Bahnhof		wird	ein	
attraktives	Lebensumfeld	für	die	
Menschen	der	Region	und	der	Stadt	
geschaffen

	 	Barrierefreiheit	ist	ein	wesentlicher	
Aspekt	des	Projekts

	 	Erhalt	von	Teilen	des	historischen	
Bahnhofsgebäudes	durch	multifunkti-
onale	Nutzung/eine	breit	aufgestellte	
Mischnutzung

	 	Gründung	einer	Genossenschaft,	in	
der	die	Bürger/Innen	bei	der	Umset-
zung	des	Projekts	mitarbeiten	können

	 	Verknüpfung	des	Bahnhofsprojektes	
mit	anderen	Aktivitäten	zur	Stärkung	
der	Innenstadt	von	Lutherstadt	Eisle-
ben

Arbeitsschritte

	 	Untersuchung	der	demografischen	
Entwicklungen	und	ihrer	Auswirkun-
gen	auf	den	Erhalt,	die	Wiederherstel-
lung	bzw.	Weiterentwicklung	prakti-
kabler	Verkehrsstrukturen

	 	barrierefreie	Neu-	bzw.	Umgestaltung	
des	Bahnhofsgebäudes	als	Begeg-
nungsstätte	

	 	Ausbau	als	Schnittstelle	und	Bin-
deglied	zwischen	den	verfügbaren	
Verkehrsangeboten	ÖPNV,	SPNV,	SPFV

„Den	Bahnhof	retten	–	Regionen	verbinden	–		
die	Innenstadt	beleben“

Übergabe Fördermittelbescheid des 
Landes Sachsen-Anhalt am 7.10.2015 mit 
Ministerpräsident Reiner Haseloff und 
Oberbürgermeisterin Jutta Fischer
 Foto: Ursula Weißenborn/Mansfeld-Echo
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Der neue Netzbetreiber 
Abellio stellt sich zum 
Bahnhofsfest am 13.11.2015 
in Lutherstadt Eisleben 
und Sangerhausen vor
Foto: Ursula Weißenborn/
Mansfeld-Echo

	 	Beitrag	für	mehr	umweltschonenden	
Verkehr	durch	Verknüpfung	von	An-
geboten	des	öffentlichen	Nahverkehrs	
mit	neuen	Fortbewegungsmitteln	des	
E-	Bereiches

	 	Gestaltung	der	Bahnhofshalle	als	
moderne	Begegnungsstätte	für	Ver-
anstaltungen	und	Ausstellungen,	für	
Kinovorführungen	und	mehr

Ergebnisse und Übertragbarkeit

Mit	dem	Projekt	„Den	Bahnhof	retten	
–	Regionen	verbinden	–	die	Innenstadt	
beleben“	stellen	sich	die	Stadt	Eisleben	
und	die	„Bahnhof	Lutherstadt	Eisleben	
eG“	den	Herausforderungen	der	Zukunft.	
Mitwirkende	sind	aktive	Menschen	der	
Region,	die	sich	zur	Projektumsetzung	
in	einer	Genossenschaft	zusammenge-
schlossen	haben.	In	der	Genossenschaft	
arbeiten	inzwischen	170	Mitglieder	mit.	
Die	Umsetzung	der	einzelnen	Vorhaben	
wird	aktiv	von	der	Lutherstadt	Eisleben	
und	den	kommunalen	Unternehmen	
unterstützt.	Unterschiedliche	Ansätze	

des	Projektes	wie	z.B.	die	Gründung	einer	
Genossenschaft,	die	multifunktionale	
Nutzung	des	Bahnhofsgebäudes	oder	
die	Mobilisierung	und	Einbeziehung	
unterschiedlicher	Bürgergruppen	lassen	
sich	auch	auf	andere	Städtenetzwerke	
übertragen.

Ansprechpartner
Bahnhofsgenossenschaft  
Lutherstadt Eisleben eG
Vorstand:	 Thomas	Fischer,	
	 Jörg	Löffler,	
	 Oliver	Jahn
Aufsichtsrat:	 Kathrin	Gantz,	
	 Matthias	Stritzel,	
	 Horst	Tetzel,	
	 Andreas	Pinhack

Markt	1
06295	Lutherstadt	Eisleben
E-Mail:	Genossenschaft@	
Bahnhof-LutherstadtEisleben.de
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Als innovatives Kooperationsmodell 
bewährt
Das	„Städtenetzwerk	Demografie	in	
Mitteldeutschland“	hat	sich		in	der	
praktischen	Arbeit	als	neuartiges	Koope-
rationsmodell	bewährt.		Das	betrifft		die	
länderübergreifenden	Organisations-	
und	Arbeitsformen,	die	behandelten	
Demografie-Themen	und	die	praktizier-
ten	Methoden.	Für	den	„Mitteldeutschen	
Demografiedialog“	der	drei	Landesregie-
rungen	in	Sachsen,	Sachsen-Anhalt	und	
Thüringen	hat	sich	das	Städtenetzwerk	als	
gefragter	Gesprächspartner	und	Ideen-
spender	profiliert.	

So	konnten	auch	Impulse	für	die	De-
mografiepolitik	der	drei	Bundesländer	
vermittelt	werden.	Hervorzuheben	ist	
auch,	dass	die	einzelnen	Städtenetzwerke	
sehr	flexibel	und	unkonventionell	mit	
tradierten	Vorschriften	und	eingefahre-
nen	Vorgehensweisen	umgehen	konnten.	
Insbesondere	das	Thüringer	„Städtedrei-
eck	am	Saalebogen“	hatte	hier	durch	
das	begleitende	Fachministerium	viele	
Freiräume	als	Experimentierfeld	im	demo-
grafischen	Wandel	erhalten.

„Lust auf Zukunft“ geweckt
Ein	zentrales	Anliegen	der	gemeinsamen	
Arbeit	im	Städtenetzwerk	bestand	darin,	
Wege	aufzuzeigen,	wie	sich	beim	negativ	
besetzten	Thema	„demografischer	Wan-
del“	ein	lösungsorientierter	Optimismus	
befördern	lässt.	Gerade	die	Erfahrungen	
aus	dem	„Städtedreieck	am	Saalebogen“	
verdeutlichen,	wie	wichtig	es	ist,	bei	Zu-
kunftsthemen	wie	dem	demografischen	
Wandel	ein	üblicherweise	stark	techno-
kratisch	geprägtes	Problemlösungsver-
ständnis	stärker	auf	Emotionalität	und	
Beteiligung	auszurichten	und	der	Psycho-
logie	des	Wandels	mehr	Aufmerksamkeit	
zu	schenken.

Ganzheitlicher Ansatz mit breitem  
Themenspektrum gewählt
Von	Anfang	an	haben	sich	die	drei	
Städtenetzwerke	darauf	verständigt,	
Lösungsansätze	für	die	unterschiedlich-
sten	vom	demografischen	Wandel	be-
troffenen	kommunalen	und	regionalen	
Handlungsfelder	zu	suchen.	Statt	einer	
klassischen	Verengung	auf	den	Zusam-
menhang	von	Daseinsvorsorge	und	
Schrumpfungsprozessen	sollte	ein	breiter	
Ansatz	von	Themen	–	von	der	Jugendbe-
teiligung	über	den	Zusammenhang	von	 Re
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wirtschaftlicher	Entwicklung	und	Demo-
grafie	bis	zur	Förderung	eines	positiven	
Regionalimages	oder	dem	Verhältnis	von	
Demografie	und	Demokratie	–	praktiziert	
werden.	Für	einen	solchen	ganzheitlichen	
strategischen	Ansatz	steht	insbesondere	
der	Oberzentrale	Städteverbund	Baut-
zen	–	Görlitz	–	Hoyerswerda	mit	seinem	
Städtenetz.	

Demografie-Strategien und Handlungs-
konzepte entwickelt
Die	Erfahrungen	aus	der	Zusammen-
arbeit	im	„Städtenetzwerk	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	verdeutlichen,	
dass	langfristige	Ziele	als	Demografie-
Strategien	stärker	in	den	Mittelpunkt	
der	Kommunalpolitik	und	des	Verwal-
tungshandelns	gerückt	werden	müssen.	
In	unterschiedlichem	Maße	wurde	in	
den	einzelnen	Städten	sichtbar,	dass	die	
langfristigen	demografischen	Entwick-
lungen	oft	mit	den	kurzfristigen	und	auf	
politische	Wahlperioden	sowie	aktuelle	
kommunale	Zwänge	und	Förderprogram-
me	ausgerichteten	Ziele	kollidieren.		
Im	kommunalen	Tagesgeschäft	denken	
Verwaltungen	und	Politik	eher	in	Maß-
nahmen	als	in	Strategien.	Insbesondere	
die	Erfahrungen	aus	der	Oberlausitz	

verdeutlichen,	wie	wichtig	es	ist,	demo-
grafische	Leitbilder	und	darauf	aufbau-
end	ganzheitliche,	also	alle	kommunalen	
Handlungsfelder	umfassende,	Entwick-
lungs-,	Handlungs-	und	Führungskon-
zepte	mit	allen	wichtigen	Akteuren	zu	
entwickeln.

Chancenorientiertes Demografie- 
Management etabliert
Demografische	Schrumpfungsprozesse	
müssen	intensiver	und	mit	anderen	Me-
thoden	als	Wachstumsprozesse	gema-
nagt	werden.	Deshalb	wird	ein	chancen-
orientiertes	Demografie-Management	
zu	einer	Kernkompetenz	für	kommunale	
und	regionale	Entscheider,	für	aktive	
Unternehmer	und	für	die	Macher	in	akti-
ven	Bürgergruppen.	Die	Erfahrungen	der	
länderübergreifenden	Zusammenarbeit	
zeigen,	dass	es	hier	eine	ganze	Reihe	von	
Erfolgsfaktoren	gibt.	Das	reicht	von	der	
„Chefsache	Demografie“	über	neue	Zu-
ständigkeiten	und	ressortübergreifende	
Arbeitsformen	für	das	Querschnittsthe-
ma	Demografie	in	Stadtverwaltungen	bis	
zum	Einsatz	kommunaler	oder	regionaler	
Demografie-Manager.

Lutherstadt Eisleben
Foto: Schlamann
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Engagementkultur durch unterschied-
liche Beteiligungsformen befördert
Die	Erfahrungen	im	länderübergreifen-
den	Städtenetzwerk	haben	verdeutlicht,	
dass	neben	den	richtigen	Themen	und	
Inhalten	die	Güte	von	Kooperationsklima	
und	-kultur	weitere	wesentliche	Erfolgs-
faktoren	sind.	Es	geht	vor	allem	darum,	
vorhandene	Denkmuster,	Verhaltenswei-
sen	und	Organisationsformen	zu	ändern	
und	bei	Bürgern,	Unternehmern	und	
Verwaltungen	eine	neue	auf	Koopera-
tion	ausgerichtete	Engagementkultur	

zu	befördern.	Bei	der	Mobilisierung	von	
Bürger-,	Unternehmer-	und	Verwal-
tungsengagement	sind	insbesondere	
auch	sozialpsychologische	und	kommu-
nikative	Besonderheiten	zu	berücksich-
tigen.	So	haben	die	Erfahrungen	aus	
unterschiedlichsten	Arbeitsgremien	im	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
verdeutlicht,	dass	die	aktive	Beteiligung	
von	Bürgergruppen	und	Unternehmern	
unterschiedliche	Ansätze	und	Metho-
den	erfordern.	Unternehmer	gehen	z.B.	
viel	pragmatischer	mit	gewissermaßen	

Sangerhausen – im Vordergrund die Altstadt, im Hintergrund eine typische  
Spitzkegelhalde Foto: MLV Sachsen-Anhalt
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einem	inneren	Kosten-Nutzen-Schema	
an	die	Herausforderungen	des	demogra-
fischen	Wandels	heran	und	wollen	auch	
recht	schnell	konkrete	Ergebnisse	sehen.

Kompetenzen für Kommunikations-
prozesse in Veränderungsprozessen 
aufgebaut
Die	Kommunikationsprozesse	im	
demografischen	Wandel	wurden	im	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
besonders	berücksichtigt.	Die	Prob-
lematik,	dass	bei	Bürgern,	Unterneh-
mern,	Verwaltungen	und	Politik	ein	
Problem-	und	Lösungsbewusstsein	zu	
Herausforderungen	geschaffen	werden	
soll,	die	für	die	Beteiligten	oft	noch	nicht	
erkennbar	oder	negativ	besetzt	sind,	
erschweren	Kommunikationsprozesse.	
Außerdem	wird	das	Thema	sich	langsam	
vollziehender	Wandlungsprozesse	vor	
Ort	von	keiner	Lobby	inszeniert.	Dem-
zufolge	wird	auch	auf	die	Verwaltungen	
selten	Druck	von	den	Bürgern	oder	der	
Politik	ausgeübt,	sich	dieses	Themas	
anzunehmen.	Die	Erfahrungen	aus	dem	
länderübergreifenden	Städtenetzwerk	
zeigen,	dass	die	kommunikative	Einbin-
dung	und	Mobilisierung	von	Verwal-
tungen,	Bürgern	und	Unternehmern	

sowie	die	Art	und	Weise,	wie	sich	die	
kommunalen	und	regionalen	Entschei-
dungsträger,	Schlüsselpersonen	und	
Multiplikatoren	über	das	gemeinsame	
Vorgehen	in	Veränderungsprozessen	
verständigen,	wesentlich	über	den	
Erfolg	von	Demografieprojekten	ent-
scheiden.	Insbesondere	die	Erfahrungen	
aus	der	Werkstatt-Reihe	(„Road-Show“)	
in	Thüringer	Planungsregionen	zu	den	
Ergebnissen	des	Projektes	„Lust	auf	
Zukunft“	vom	„Städtedreieck	am	Saa-
lebogen“	verdeutlichen,	wie	wichtig	es	
ist,	für	Entscheidungsträger	und	Macher	
auch	ein	Kommunikations-Training	
anzubieten.

Kommunale und regionale Identität 
gestärkt und Image verbessert
In	allen	drei	Städtenetzwerken	standen	
Fragen	zur	Stärkung	der	Identität	und	zur	
Entwicklung	eines	positiven	Images	im	
Mittelpunkt.	Es	zeigte	sich,	dass	Identität	
und	Image	mitbestimmend	sind,	wie	sich	
Bürger	engagieren,	wie	Besucher	und	
Touristen	auf	die	Städte	und	Regionen	
reagieren,	ob	Investoren	kommen	und	
wann	und	wie	Bleibe-,	Rückkehr-	und	
Zuwanderungsentscheidungen	getrof-
fen	werden.	Nur	durch	ein	positives	
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Image	können	die	drei	Städtenetzwerke	
erfolgreich	am	Wettbewerb	um	junge	
Menschen,	neue	Bewohner,	kreative	
Köpfe	und	innovative	Unternehmen	
teilnehmen.	Hier	setzt	insbesondere	der	
Oberzentrale	Städteverbund	mit	seinem	
Vorhaben	zur	Entwicklung	eines	positi-
ven	Regionalimages	für	die	„Industriere-
gion	Lausitz“	Akzente.

Passgenaue Denkwerkzeuge und Metho-
den angewendet
Zur	Entwicklung	von	Demografie-Inno-
vationen	sind	besondere	Denkwerk	zeuge	
erforderlich,	die	ein	Quer-,	Vor-	und	
Hineindenken	ermöglichen.	Die	Anwen-
dung	unterschiedlichster	Methoden	zur	
Sensibilisierung	für	Zukunftsfragen,	zur	
Mitwirkung,	Ideenentwicklung	und	zur	
Projektrealisierung	sind	wesentliche	
Erfolgsfaktoren	für	eine	aktive	Gestal-
tung	des	demografischen	Wandels.	
In	dem	im	Rahmen	der	Zusammenar-
beit	im	„Städtenetzwerk	Demografie	
in	Mitteldeutschland“	entstandenen	
„PRAXISLEITFADEN	für	ein	chancen-

orientiertes	Demografie-Management	
am	Beispielprojekt	Lust	auf	Zukunft	im	
Städtedreieck	am	Saalebogen“	wird	der	
Methoden-Werkzeugkasten	ausführlich	
dargestellt.	Methodenkompetenz	wird	
für	die	Macher	in	Demografieprojekten	
zu	einem	wichtigen	Erfolgsfaktor.

Fachliche und kommunikative Begleitung 
durch Demografie-Coaching
Das	„Städtenetzwerk	Demografie	in	
Mitteldeutschland“	wurde	nicht	nur	
fachlich	und	wissenschaftlich	begleitet.	
Ebenso	wurde	ein	Demografie-Coaching	
als	Strategie-,	Kommunikations-	und	
Umsetzungsberatung	praktiziert.	Das	
Demografie-Coaching	war	für	die	Arbeit	
in	den	drei	Städtenetzwerken	und	die	
länderübergreifende	Zusammenarbeit	
vor	allem	Hilfe	zur	Selbsthilfe	in	schwie-
rigen	kommunalen	und	regionalen	
Veränderungsprozessen.	Es	knüpfte	an	
der	Psychologie	des	Wandels,	an	neuen	
Themen	sowie	an	den	Kompetenzen	
der	unterschiedlichsten	kommunalen	
Akteure	an.

Lutherstadt Eisleben
Foto: Uhlmann
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Aktive	Demografiepolitik	bedeutet	vor-
ausschauendes	Handeln.	Dazu	gehören	
sowohl	strategische	Konzepte	als	auch	
eine	generationengerechte	Haushalts-
politik.	Es	geht	darum,	Zukunft	zu	ge-
stalten,	neue	Wege	mutig	zu	beschreiten	
und	ein	aktives	Miteinander	aller	Akteure	
zu	ermöglichen.	Die	Gestaltung	des	de-
mografischen	Wandels	kann	so	zu	einem	
neuen	Innovationsschub	beitragen.

Wie	nun	weiter?	Es	wird	in	den	kommen-
den	Jahren	zu	den	wichtigsten	Aufgaben	
einer	verantwortungsvollen	Zusam-
menarbeit	gehören,	die	wesentlichen	
Herausforderungen	des	demografischen	
Wandels	–	Alterung,	Abwanderung	
und	Heterogenität	–	anzunehmen	und	
gemeinsam	mit	den	Akteuren	vor	Ort	
sowie	länderübergreifend	Gestaltungs-
möglichkeiten	aufzuzeigen.	Dabei	kann	
auf	die	Unterstützung	der	drei	Landesre-
gierungen	aus	Sachsen-Anhalt,	Sachsen	
und	Thüringen	im	Rahmen	von	Förder-
möglichkeiten	und	Beratungsangeboten	
zurückgegriffen	werden.	

Dazu	gehören	der	gemeinsame	Erfah-
rungsaustausch	auf	kommunaler	Ebene,	
die	Zusammenarbeit	im	Rahmen	der	

Demografiestrategie	auf	Länder-	und	Bun-
desebene	sowie	im	Rahmen	von	Modell-
vorhaben	der	Raumordnung.	Insbesonde-
re	der	gemeinsame	Erfahrungsaustausch	
sollte	nach	wie	vor	auf	der	Tagesordnung	
des	Städtenetzwerkes	stehen.	

Die	Gestaltungsaufgabe	Demografie	ist	
aber	weiterhin	nicht	alleinige	Aufgabe	
von	Landesregierungen	und	Kommu-
nen.	Insbesondere	das	bürgerschaftliche	
Engagement	vor	Ort	ist	ein	wichtiger	
Baustein,	der	Anerkennung	und	Wert-
schätzung	verdient.	Bürgerschaftliches	
Engagement	ist	der	Motor	für	attraktive	
und	lebenswerte	Städte,	in	denen	sich	
Menschen	wohlfühlen,	wo	junge	Leute	
ihre	Zukunft	finden	und	Ältere	ihre	Erfah-
rungen	und	ihr	Wissen	weitergeben.	

Will	man	eine	Kultur	des	Bleibens	und	
der	Rückwanderung	etablieren,	so	ist	ein	
stärkerer	Fokus	auf	die	Belange	Jugend-
licher	von	herausragendem	strategi-
schem	Interesse.	Um	junge	Menschen	
in	unseren	Städten	und	Dörfern	in	
Mitteldeutschland	zu	halten	und	eine	
Perspektive	zu	eröffnen,	müssen	mehr	
Möglichkeiten	der	Teilhabe	durch	aktive	
Mitgestaltung	und	Mitverantwortung	

Ausblick

Mühlhausen
Foto: M. Passeck



47

gegeben	werden.	Der	Jugend	muss	es	
ermöglicht	werden,	auf	kommunaler	
Ebene	sowie	in	Verbänden	und	Vereinen	
aktiv	mitzuwirken	und	ihr	Umfeld	mitge-
stalten	zu	können.	Auf	diesem	Gebiet	hat	
die	Kupferstadt	Hettstedt	neue	Wege	
aufgezeigt	und	Maßstäbe	gesetzt.

Ein	weiterer	wichtiger	Baustein	für	eine	
erfolgreiche	Zusammenarbeit	in	Mit-
teldeutschland	ist	die	Etablierung	einer	
Willkommenskultur.		Durch	die	Einbezie-
hung	und	Kommunikation	mit	den	Bür-
gern	kann	auch	eine	Willkommenskultur	
in	den	Städten	und	Dörfern	gelingen.	

Eines	ist	dabei	inzwischen	klar:	Gestalten	
können	wir	den	Wandel	nur,	wenn	alle	
Akteure	bereit	sind,	Bewährtes	in	Frage	
zu	stellen,	zu	verändern,	Neues	mutig	
auszuprobieren	und	unbequeme	Wege	
zu	gehen.	Mitteldeutschland	steht	zwei-
fellos	vor	großen	Herausforderungen,	
doch	die	Vergangenheit	hat	gezeigt,	dass	
durch	Zusammenhalt,	bessere	Vernet-
zung	und	gemeinsame	Veranstaltungen	
zu	aktuellen	gesellschaftspolitischen	
Themen	mehr	„Lust	auf	Zukunft“	in	Mit-
teldeutschland	gemacht	wird.

Görlitz Foto: fotolia
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Der	demografische	Wandel	ist	un-
vermeidlich,	aber	zu	meistern.	In	den	
nächsten	Jahren	wird	die	Bevölkerung	in	
Thüringen,	Sachsen	und	Sachsen-Anhalt	
weiterhin	deutlich	abnehmen	und	ein	
höheres	Durchschnittsalter	erreichen.	
Der	Anteil	der	Ruheständler	wird	erheb-
lich	zunehmen,	während	die	Zahl	der	Er-
werbstätigen	sinkt.	Alle	drei	Länder	sind	
vom	Rückgang	an	hoch	qualifizierten	
Arbeitskräften	und	der	Abwanderung	
junger	Menschen	besonders	betroffen.	
Die	Auswirkungen	des	demografischen		
Wandels	werden	in	allen	Lebensberei-
chen	und	Regionen	spürbar	sein.	Wir	be-
greifen	diese	Veränderungsprozesse	als	
Chance,	Bewährtes	weiterzuentwickeln	
und	dort,	wo	es	notwendig	wird,	mutig	
nach	neuen	Lösungen	zu	suchen.

Die	drei	mitteldeutschen	Länder	stehen	
vor	großen	Herausforderungen.	Die	
Dynamik	des	demografischen	Wandels	
hat	in	den	jungen	Ländern	gegenüber	
anderen	deutschen	und	europäischen	
Regionen	früher	eingesetzt	und	sorgt	in	
unseren	Städten	ebenso	wie	im	ländli-
chen	Raum	für	erheblichen	Anpassungs-
bedarf.	Dort	lasten	bereits	heute	die	
Kosten	der	öffentlichen	Infrastruktur	auf	

weniger	Schultern	als	noch	vor	wenigen	
Jahren.	Gleichzeitig	ist	absehbar,	dass	
der	erreichte	Wohlstand	in	Zukunft	mit	
einem	geringeren	Anteil	von	Arbeits-
kräften	an	der	Gesamtbevölkerung	
erwirtschaftet	werden	muss.	Das	stellt	
besondere	Anforderungen	an	unsere	
Innovations-	und	Investitionspolitik.	Die	
öffentlichen	Haushalte	unserer	Länder	
werden	auf	niedrigerem	Niveau	konso-
lidiert	werden	müssen.	Weniger	Steuer-
zahler	und	Transferleistungen	machen	
eine	strikte	Haushaltsdisziplin	und	eine	
demografieorientierte	Prioritätenset-
zung	in	der	Landespolitik	erforderlich.	
Sowohl	auf	Landesebene	als	auch	in	den	
Kommunen	braucht	es	Mut,	Standards	in	
Frage	zu	stellen	und	langfristig	tragfähi-
ge	Lösungen	zu	entwickeln.	Städtebau,	
öffentlicher	Verkehr	und	Infrastrukturan-
gebote	bieten	breiten	Raum	für	innovati-
ve	Konzepte.	Im	demografischen	Wandel	
werden	Ideen	sowie	der	Gestaltungswil-
len	und	das	ehrenamtliche	Engagement	
der	Bürger	zu	wichtigen	und	–	im	Gegen-
satz	zu	den	öffentlichen	Finanzmitteln	
–	unerschöpflichen	Ressourcen.

Es	wird	in	den	kommenden	Jahren	zu	
den	wichtigsten	Aufgaben	einer	verant-

Eckpunktepapier zur Zusammenarbeit 
der mitteldeutschen Länder: Gemeinsam 
den demografischen Wandel gestalten

Vertretung bei der
Europäischen Union



49

wortungsvollen	Landespolitik	gehören,	
die	wesentlichen	Herausforderungen	
des	demografischen	Wandels,	Alterung,	
Abwanderung	und	Heterogenität	in	der	
Entwicklung,	zu	lösen.	Voraussetzung	
für	eine	gelingende	Demografiepolitik	
ist,	dass	die	Herausforderungen	deutlich	
angesprochen	und	den	Bürgern	überzeu-
gende	und	finanzpolitisch	verantwortli-
che	Perspektiven	eröffnet	werden.	Dazu	
haben	alle	drei	Länder	bereits	Analysen	
und	Handlungskonzepte	erarbeitet	und	
finanzielle	Ressourcen	bereitgestellt.	Die	
bisherige	Länder	übergreifende	Zusam-
menarbeit	soll	deutlich	gestärkt	und	
besser	abgestimmt	werden.

Um	die	demografiebezogenen	Aufgaben	
gemeinsam	bewältigen	zu	können,	ha-
ben	sich	die	für	Demografie	zuständigen	
Minister	am	21.	Februar	2011	in	Erfurt	auf	
folgende	Eckpunkte	einer	dauerhaften	
Zusammenarbeit	der	Länder	Sachsen,	
Sachsen-Anhalt	und	Thüringen	verstän-
digt:

1.	 	Im	Rahmen	eines	„Mitteldeutschen	
Demografie	Dialogs“	beabsichtigen	
wir,	uns	regelmäßig	auf	Ministerebe-
ne	über	Entwicklungen	und	Konse-

quenzen	des	demografischen	Wan-
dels	zu	verständigen.

2.	 	Wir	wollen	einen	intensiven	Erfah-
rungsaustausch	der	drei	mittel-
deutschen	Länder	auf	allen	Verwal-
tungsebenen	in	Gang	setzen,	um	das	
Potenzial	für	gemeinsame	Lösungs-
ansätze	systematisch	zu	erhöhen.	Wir	
können	gegenseitig	von	gelungenen	
Beispielen	verantwortungsvoller	
Demografiepolitik	oder	bürgerschaft-
lichen	Engagements	lernen.

3.	 	Besonders	die	Kommunen	sind	aufge-
fordert,	in	einen	länderübergreifen-
den	Erfahrungsaustausch	einzutreten.	
Gerade	in	Regionen	an	den	Landes-
grenzen	sollten	gemeinsame	Projekte	
zur	Gestaltung	des	demografischen	
Wandels	(weiter)entwickelt	werden.

4.	 	Der	Schwerpunkt	verantwortungsvol-
ler	Demografiepolitik	muss	auf	den	
ländlichen	Raum	gelegt	werden.	Dort	
ist	es	besonders	dringlich,	mit	innova-
tiven	und	tragfähigen	Lösungen	den	
Folgen	einer	abnehmenden	und	älter	
werdenden	Gesellschaft	zu	begeg-
nen.	Erfolgreiche	Konzepte	können	
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als	Best-Practice-Beispiele	für	andere	
Regionen	Vorbild	sein.

5.	 	Der	demografische	Wandel	darf	nicht	
zum	Substanzverzehr	im	ländlichen	
Raum	führen.	Familien	und	Unter-
nehmen	sind	gerade	dort	auf	eine	
verlässliche	Infrastruktur	angewiesen.

6.	 	In	den	nächsten	Jahren	gilt	es,	den	
Abwanderungstrend	nicht	nur	zu		
stoppen,	sondern	Mitteldeutschland	
zur	Zukunftsregion	zu	machen.	Dazu	
wollen	wir	gemeinsam	die	in	unse-
ren		Ländern	bereits	bestehenden	
Aktivitäten	zum	Halten,	Werben	und	
Rückholen	optimieren,	um	den	zu	
erwartenden	Fachkräftebedarf	der	
Wirtschaft	befriedigen	zu	können.

7.	 	Die	Herausforderung	des	demogra-
fischen	Wandels	betrifft	nicht	nur	
Politik	und	Verwaltung,	sondern	die	
gesamte	Gesellschaft.	Deshalb	bedarf	
es	der	Mobilisierung	aller	gesell-
schaftlichen	Kräfte	im	Rahmen	strate-
gischer	Allianzen,	um	die	demografi-
sche	Herausforderung	erfolgreich	zu		
gestalten.

8.	 	Der	Begriff	„demografischer	Wandel“	
ist	vielfach	negativ	besetzt	und	be-
hindert	damit	die	offensive	Ausein-
andersetzung	mit	der	Thematik.	Die	
mitteldeutschen	Demografieminister	
sind	sich	daher	einig,	dass	der	öffent-
liche	Diskurs	stärker	die	Chancen	der	
Modernisierung	in	den	Blick	nehmen	
und	die	Bürgerinnen	und	Bürger	in	
den	Dialog	einbeziehen	muss.

9.	 	Der	demografische	Wandel	ist	kein	
isoliertes	Phänomen	der	neuen	
Länder,	sondern	hat	längst	weite	Teile	
Deutschlands	und	Europas	erfasst.	
Vor	diesem	Hintergrund	werden	die	
drei	mitteldeutschen	Länder	sich	
intensiv	in	die	laufende	Erarbei-
tung	von	Demografiestrategien	des	
Bundes	und	der	EU	einbringen	und	
ihre	spezifischen	Interessen	gemein-
sam	artikulieren.	Die	Länder	werden	
gemeinsam	mit	dem	Bund	diese	
wichtige	Zukunftsaufgabe	nach	Kräf-
ten	wahrnehmen	und	ihre	vielfältigen	
Erfahrungen	im	Umgang	mit	dem	
demografischen	Wandel	einbringen.

10.		Die	Herausforderung	des	demografi-
schen	Wandels	trifft	die	Ziel-1-Regio-
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nen	der	EU	in	besonderer	Weise	und	
stellt	im	europäischen	Vergleich	einen	
schweren	und	dauerhaften	Nachteil	
dar,	der	bei	der	zukünftigen	Ausge-
staltung	der	EU-Kohäsionspolitik	als	
wichtiger	Faktor	ausdrücklich	Be-

rücksichtigung	finden	muss.	Die	drei	
mitteldeutschen	Länder	werden	ihre	
europapolitischen	Aktivitäten	und	
Projekte	bündeln	und	eine	abge-
stimmte	strategische	Zusammenar-
beit	pflegen.

Erfurt,	21.	Februar	2011

Vertretung bei der
Europäischen Union
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Ministerium	für	Landesentwicklung	und	
Verkehr	Sachsen-Anhalt
Stabsstelle	für	demografische	
Entwicklung	und	Prognosen
Turmschanzenstraße	30
39114	Magdeburg
Telefon:	0391	567	3513
demografie@mlv.sachsen-anhalt.de

Sächsische	Staatskanzlei
Strategische	Planung,	Demografie,	
Demoskopie
Archivstraße	1
01097	Dresden
Telefon:	0351	564	1244
www.sachsen.de

Ministerium	für	Infrastruktur	und	
Landwirtschaft	des	Freistaates	Thüringen
Serviceagentur	Demografischer	Wandel
Steigerstraße	24
99096	Erfurt
Telefon:	0361	3791	505
www.serviceagentur-demografie.de

Fragen oder Anregungen? 

Wir sind für Sie da:
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